
Allgemeine Einleitung .

§ . i . Einthcilungcn der Geographie .

Erdbeschreibung ^ Geogrckphre — ist , was
der Name deutlich anzeigt , eine Beschreibung der Erde .

Beschreibt sie den jetzigen Zustand der Erde : so heißt

sie die neuere / oder neueste Geographie ; beschreibt

sie den ehenurÜgcu , es sey in welchem Zeitpunct cs

wolle : so heißt sie alte , oder altere Geographie .

Umfaßt sie den Zustand der ganzen Erde : so ist sie

allgemein oder universal ; schränkt sie sich nur auf
einen Theil der Erde ein / er sey so klein oder so groß

als er wolle : so ist dieß besondere oder Specials

Geographie .

Die Erde kann bloß als ein großer Körper , als

ein Theil der Welt , als ein Gegenstand der Meßkun -

de , d . i . in Rücksicht auf alles das / was an und bey

ihr / als einem Körper , meßbar ist / betrachtet wer¬

den : dieß geschieht in der mathematischen Geo¬

graphie . Oder man richtet seine Aufmerksamkeit
insbesondere auf die natürliche Beschaffenheit der

Erde : dieß ist physische Geographie . Oder end¬

lich man betrachtet die Erde als einen Wohnplatz ver¬

nünftiger Geschöpfe , unter welchen die Erde gctheilt

ist , und die in Gesellschaften , in Staaten , leben :

dieß ist die politische Geographie , die man auch

unter dem bloßen Namen Geogvaphle gemeiniglich

versteht .

Galpari Lrddeschr . N . Cursus . A Es
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Es gicb ' t also eine dreyfache Einteilung der Geo¬

graphie , i ) in Ansehung den Acir , 2 ) in Ansehung

des Umzugs , 3 ) in Ansehung des Gegenj ? an «

des . Wir handeln nur die neueste allgemeine

pokrtlscbe GeoFrckphki ab , und nehmen ans den
übrigen Gattungen der Erdbeschreibung nur so viel

aus , als zum bestem Verständnisse derselben nöthig ist .

§ . 2 . Gestalt Vcr Erve .

Die Ende , als Körper betrachtet , ist eure

Augel . Auf weiten Reisen , sonderlich auf dem

Meere , kann man sich hiervon leicht überzeugen .

Wenn man sich einem erhabenen Gegenstände , einem

Berge odcr Thurme , nähert : so sieht man Anfangs

bloß die Spitze über das Meer hcrvvrragen ; je naher

man kommt , desto mehr hebt sich der Gegenstand all¬

mählich hervor , bis man ihn zuletzt in seiner ganzen

Größe , von der Spitze bis zum Fuße , erblickt . Eben

diese Erfahrung macht man auf der Küste des Meeres ,

wenn ein Schiff herankommt . Zuerst zeigt sich die

Spitze des Mastbaums ; nach und nach kommt immer

mehr von demselben zum Vorscheine ; und endlich das

ganze Schiff . Diese Erscheinung , die man überall ,

auf der ganzen Erde , und in allen Richtungen beobach¬

tet , kann nicht anders erklärt ' werden , als durch die

rupde , kugelähnliche Gestalt der Erde . Denn wäre

die Erde eine Ebene , oder ans mehrcrn ebenen Sei¬

ten zusammengesetzt : so könnte zwar die Schwäche des

Gesichts verhindern , bis an die letzte Granzc dieser

Ebene hin zu sehen ; allein sobald ein Gegenstand den

Augen nahe genug wäre , » m gesehen zu werden , müßte

er sogleich in seiner ganzen Größe , vom Fuße bis zur

Spitze , sich darstellcn . Und da dicß nicht geschieht :

so beweiset dieß di « Kugelgestalt der Erde unfehlbar ^
Anm .
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Anmerk . Wer eine solche Erfahrung noch nicht ge¬
macht hat , wie sie denn auf dem Lande , wo Baume , Ge¬
bäude und Berge die weite freye Aussicht hindern , höchA
feile » zu machen ist ; der kann sie durch eine Figur auf der
Tafel oder dem Papiere sich deutlich vvrstcllen . Man be ,
schreibe einen Bogen etwa von 90 ° und zeichne an das eine
Ende desselben einen Berg oder Tdurm , und an das andere
Ende ein Schiff , bcyde höchstens von der Höhe des BogenS,
und senkrecht auf den Mittelpunkt , aus welchem der Dogen
gezogen ist . Nun ziehe man eine gerade Linie von der Spi¬
tze des ThurmS durch den erhabensten Tdeil des BogenS .
Sind bevde nur von der Höhe dts BogenS , oder kleiner
f von dessen Basis ungerechnet ) : so wird die Linie über die
Spitze des Schiffes hiulauscn , und das Schiff istvomThur¬
ine nicht zu sehen . Um barzustcllen , wie es bey seiner An¬
näherung , vom Thurmc immer weiter herab , sichtbar wird ,
zeichne men dasselbe Schiff , so oft man will , den Boaeil
aufwärts ; die Linie wird cs immer tiefer herab durchschnei -
den , oder cS wird von dem Lhurme herab immer mehr von
demselben zum Vorschein kommen , bis cs auf dem höchsten
Punetc des Vogens dem Beobachter im Lhurme ganz in dir
Augen fällt . ^

§ . Z . Größe der Erde »'

Die Bestimmung der Größe der Erde ist schon

mehren : Schwierigkeiten unterworfen ; doch auch hier

Helsen uns die Reisen . Um den Umfang der Erde zu

berechnen , darf man nur die Größe eines Grades irr

gcnd eines Meridians wissen . Aber wie kann man

diese finden ? Woher weiß man , daß man auf einem

Meridian einen Grad weiter gekommen ist ? Hier hel¬

fen die Fixsterne . Sie stehen in so unermeßlicher Ent¬

fernung von der Erde , daß sie immer an derselben

Stelle erscheinen , man mag sich ans der Erde befin¬

den , wo man will ; folglich muß ein Stern um so

viel weiter vom Horizonte herauf kommen , je naher

man dem Orte kommt , über dem er sieht . FindetA s mass
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man nun , daß z . E . der Polar - Stern , der beinahe

über dem Nordpol sicher , um einen Grad höher am

Himmel sieht , als er an dem Orte stand , von welchem

man ausgieng : so folgt daraus , daß man dem Nord¬

pol um einen Grad naher gekommen sey , oder , was

einerley ist , daß man einen Grad des Meridians zu¬

rückgelegt habe . Genaue Beobachtungen und Messun¬

gen haben gezeigt , daß dazu ein Weg von 15 Meilen

in gerader Linie nach dem Pol zu erfordert werde .

So groß ist also Ein Grad eines Meridians , folglich

ist der ganze Meridian , ober überhaupt jede größte

Umfangslinie der Erd « , 5400 Meilen groß . Dieß ,

und alles übrige , wird durch Rechnungen gefunden ,

nämlich der Durchmesser der Erde . d . i . die ge¬

rade Linie von einem Puncte der Oberfläche durch den

Mittelpunkt bis zum gegenüber liegenden Punctc der

Oberfläche , durch den geometrischen Satz , daß sich

der Umkreis eines Zirkels zu seinem Durchmesser ver¬

halte , wie 355 zu uz , wovon daS Product

17189 / 10 , oder 1719 Meilen ist ; der Aächrn -
inhalr ( die ganze Oberfläche ) der Erde durch den
Satz , daß der Flächeninhalt einer Kugel aus der Mul¬

tiplication der Umfangslinie mit dem Durchmesser im

Quadratmaaß hcrvorgehe , folglich von 9232060

Quadratmeilen ; und endlich der körperliche " sn *

halt oder die Masse der Erdkugel , durch den Satz ,

baß der Flächeninhalt , mit dem sechsten Theile des

Durchmessers multiplicirt , den körperlichen Inhalt einer

Kugel im Cubikmaaß gebe , also von 2659 Millionen

310190 kubischen Meilen , oder Würfeln , die eine

Meile lang , breit und hoch sind . Alle diese Satze

werden in der Geometrie bewiesen , und sind keinem

Zweifel unterworfen .

Anm .
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Anmevk . r . Die Meilen » wornach hier gerechnet

wird , und deren rz auf i Grad der größer » Kreislinien , als
des AequatorS , Meridians und Horizonts , gehen , nennt
inan deutsche oder geographische Meilen . Die Lange einer
solchen Meile war so lange unbestimmt , bis man die Länge
eines Grades nach einem bekannten Masse wußte . Sie be¬

trägt nach den genauesten Berechnungen zgn ^ Toisen siede
von 6 Pariser Fuß ) oder 25661 rheinländische Fuß , und ist
bloß in der Mathematik und Geographie ausgenommen ,
kommt jedoch der landüdlichen deutschen Meile sehr nahe .
Die merkwürdigsten Mejlcnmaaße sind folgende :

Auf i Grad gehen Jede Meile hat

it geograph . Meilen .

174 rigentl . deutsche ,
>c^ schwedische
17z polnische
18 portugiesische
iS holländische
ao Seemeil . ( I .ssgues )
r ; französ . LicucS
a6r spanische
42 , 5 indische Koß
6s gr . italienische

6o nantischcM . ( LIiles )
6g ^ ; englische
7 ; kl . ital .
204 russische Werste .

2M1 rhein .
20020 —

—

198 , 0 -

19717 —

1868s —

1774 ; —

14 - 97 —

- ZZ28 —

8Zir
—

59 - ;
—

?9i ;
—

; >z ; —

47 Zr
—

Z402 —

Ungefähre Verhält » .

Auf i geogr . M . gehen
rZ

4

4
4 ?
;
7

Sehr große Weiten -, z. E . die Entfernungen der himmli¬
schen Körper von einander , werden nach Durchmessern , oder

gewöhnlicher nach Halbmessern ( halben Durchmessern ) der
Erde berechnet , wovon letztere 860 Meilen gellen .

Anm . 2 . Genau genommen ist die Erde keine voll¬

kommene Rüget . Newton schloß aus physischen Gründen ,

und die Messungen , die deßhalb unter dem Aehuator und in
der Nähe des nördlichen Polarkreises angestellt wurden , setz¬

ten es außer Zweifel , baß die Erdkugel unter dem Aequator
A z cr -



§ Allgemeine

erhaben , und unter den Polen etwas abgeplattet sey , daß

klso die Pole dem Mittelpunkte der Erde näher liegen , als

irgend ein Punct unter dem Aequalvr . Der Unterschied ist

für einen so grossen Ktrxer lehr unbeträchtlich , und wird auf
io Meilen geschäht , indem der Durchmesser des AcquatorS

etwa 172 ; , und der Durchmesser der Pole , oder die Lrdaxe ,

mir 1715 Meilen beträgt . Hieraus entsteht der mittlere

Durchmesser der Erde von >72 » Meilen . Ueberhanpk scheint

die Rundung der Erde ziemlich unregelmässig zu seyn , ihrer

Kugelgestalt im Ganzen unbeschadet , und ohne daß bey den

künstlichen Erdkugeln oder bey den Zi kellinien , die man
sich UNI die Erde denkt , die mindeste Rücksicht darauf ge¬

nommen werden kdnne oder müsse .

§ . 4 . Umlauf der Erde um die Sonne .
Außer der Bewegung der Erde um ihre Axe , wo¬

durch der Wechsel von Tag und Nacht entsteht , hat
die Erde noch eine andre Bewegung , einen Umlauf
UM die Sonne . Man bemerkt nämlich bald , daß
Lis Sonne nicht täglich zu eincrley ? eit auf derselben
Stelle am Himmel steht , sondern daß sie auf einer
gewissen Bahn fortzurücken scheint , und erst nach Ver¬
lauf einer gewissen ? eit wieder da sieht , wo sie beym
Anfänge der Beobachtung stand . Auch diese Erschei¬
nung kann auf keine andere vernünftige Art erkläret
werden , als durch eine Bewegung der Erde selbst .
Indem dieselbe um die Sonne läuft , muß der Stand
der Sonne am Himmel , dem Ansehen nach , täglich verän¬
dert werden , so wie man , wenn man in einiger Entfer¬
nung um ein Gebäude herum geht , immer andere Ge¬
genstände hinter diesem Gebäude erblickt , vor denen
es zu stehen scheint , bis mau wieder dk erste' Stelle
betritt . Die Gegenstände , die man hinter der Sonne
wahrnimmt , sind Sterne , die ihre Entfermmg und
Stellung von und gegen einander nie ändern , wie

man
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man sie über dm ganzen Himmel zerstreut sieht , und
die man , eben wegen ihrer unveränderlichen Stellung ,
Firficr -iie nennt , Man hat sie , um sie desto genauer
von einander zu unterscheiden , und desto leichter zu
finden , sehr willkührlich in Bilder vertheilt , und nach
denselben benannt , jedoch den größer » Sternen in die¬
sen Bildern noch besondere Namen gegeben . Die
Steuttbtldet , durch welche die Sonne, Key dem Um¬
laufe der Erde um dieselbe , zu gehen scheint , sind
folgende zwölf : i ) der Widder , 2 ) der Stier ,
3 ) die Awüimge , 4 ) der Rvcvö , s ) der Lowe ,
6 ) die Jungfrau , 7 ) die Waage , 8 ) der GcSr -
pion , 9 ) der Schätze , eo ) der Steinbock , n )
der wafscrmamt , 12 ) die Asche . Der breite
Streben , den sie am Himmel einnehmen , heißt der
«Lhierkreis , weil die meisten dieser Sternbilder Thie¬
rs verstellen ,

In der Mitte des Thicrkreises ist die Bahn der
Sonne , welche Ekliptik heißt , weil in ihr alle Fin¬
sternisse an Sonne und Mond vorgehe » . Sie wird in
zwölf gleiche Lheile gethcilt , die man die zwölfAei -
chett der Ekliptik nennt , weil man sie mit den aus
den bekannten Zeichen der Sternbilder des Thicrkreises
bezeichnet . Da nun die Ekliptik , als eine Zirkeüime ,
in 360 Grade getheilt wird : so kommen auf jedes
Zeichen 30 Grade .

Die Sonne sieht senkrecht über demjenigen Theils
der Erde , der mitten zwischen den Polen liegt . Eine
gerade Linie aus dem Mittelpunkte der Erde zur Sonne
muß also mit der Axe der Erde einen Winkel machen .
Dieser Winkel würde jederzeit ein rechter ( von 9a Gra¬
den ) seyn , wenn die Sonne immer genau über dem
Zlequator stünde . Sie trttt aber vom Aequator nord¬
wärts und südwärts herab , folglich kan » jener Wim,

A 4 kcl
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kel nicht immer ein rechter seyn , und die Erde muß

gegen die Sonne eine schiefe Lage haben . Diese Abs

Weichling des Winkels von einem rechten Winkel , beym

aussersten Abstande der Sonne vom Aequator , nennt

man die oder ^ Leigilucr den Ekliptik ,

und sie beträgt gegenwärtig ( denn sie schwankt , oder

nimmt wenigstens ab , wiewohl überaus langsam , )

23 1^ 2 Grad , oder genauer 23 Grad 28 Minuten .

Nimmt man nun an , daß die Erdkugel in beständig

gleicher schiefer Richtung um die Sonne laufe : so muß

diese wahrend des Umlaufs der Erde nach und nach

über alle diejenigen Ocrter der Erde senkrecht zu sichen

kommen , die so weit vom Aequator nordwärts und

südwärts liegen , als die Schies -e der Ekliptik beträgt .

Und so ist es wirklich , und dieser vortrefflichen Ord¬

nung der Natur haben wir den Wechsel der Jahrszeis

ten , d . h . die Bewohnbarkeit des größten Theils der

Erdoberfläche zu danken . Die Zeit , welche die Erde

auf ihrer Reise um die Sonne zubringt , beträgt alles

mal genau 365 Tage , 6 Stunden , y Minuten , n

Secunden ; denn nach diesem Zeiträume zeigt sich die

Sonne wieder bey eben demselben Fixstern , bey wel¬

chem sie zu Anfang desselben stand , aber nicht wieder

genau an dem Anfangs - Puncte des ersten Zeichens in

der Ekliptik , weil sich unterdessen die Durchschnitts -

puncte des Aequators und der Ekliptik etwas verrückt

haben , woher es denn kommt , daß die Zeichen der

Ekliptik mit den Sternbildern des Thicrkreiscs nicht

zusammen treffen , und daß die Sonne schon nach 365

Lagen 5 Stunden , 48 Minuten und 48 Secunden

wieder in den Anfang spinnt des Widders tritt , und

für uns Ein Jahr vollendet hat .

Hier -
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Hieraus sind nun verschiedene Erscheinungen in
der Natur und in unserer Zeitrechnung zu erklären .
Die Sonne durchläuft in einem Jahre alle zwölf himm¬
lische Zeichen ; darnach sind unsere Jahreszeiten einge -
thcilt . Wenn sie in das Zeichen des Widders tritt :
so hebt unser Früblmg an ; tritt sie in das Zeichen
des Krebses , unser Gommer ; bcy ihrem Eintritte
in das Zeichen der Waage fängt unser -Herbst ; und
bey ihrem Eintritte in das Zeichen des Eteinbocks un¬
ser OOmkee an . Die Anfangspnncte des Widders
und der Waage fallen in den Aequator , der daher auch
die Ac ^ rrmoctra ! » <» tme heißt ; die ersten Puncte
des Widders und des Steinbocks aber in die von ih¬
nen benannten Wendezirkel . Nun sollte man denken ,
daß die vier Jahreszeiten von völlig gleicher Dauer
seyn müßten ; allein so ist es nicht . Denn der Lauf
der Erde um die Sonne beschreibt keine vollkommene
Zirkcllinie , sondern eine Ellipse , und die Erde kommt
der Sonne zu einer Zeit ( fast um 700000 Meilen )
näher , als zur andern . Man nennt die beyden
Puncte , wo die Erde der Sonne am nächsten und am
fernsten ist , den Sonnennähe - und den Gonne >
ferne - Punct , perihelmm und Aphekürm . )
In jenem befindet sich die Erde am 30 Dccember , in
diesem am 30 Jun . und der mittlere Abstand der Erde
von der Sonne fällt aus den 29 Marz und isten
Oktober . Da nun die Erde in der Sonnennähe etwas
schneller lauft , als in der Sonnenferne : so muß un¬
ser Herbst und Winter etwas kürzer seyn , als der
Frühling und Sommer . Der Unterschied beträgt acht
Tage .

Das Jahr wird gewöhnlich zu 36 ? Tagen ange¬
nommen . Es ist aber länger , und der Ueberschuß an
Zeit sammelt sich in vier Jahren zu 23 Stunden , i z

A 5 Min »



IO Allgemeine

Minuten und i r Secunden an , woraus man einen
Schalttag macht , d ,er das Jahr um einen Tag ver¬
längert . Da aber zu einem Schalttage mehr genom¬
men wird , als der lleberschuji in vier Zähren betragt ;
so muß nach einer Reihe von Jahren ein Schaltjahr
Wegfällen , um diese vorausgenommene Zeit zu ersetzen .

Annee ? . i . Die ; wclf ' uminlischcn Zeichen l assen sich

am leiclnestc » i >> folgende ^ zwe » Hexe :: eecrn merken ; und
werden dprch die darunter stehenden Charaktere bcreichnetr

sinic : L -rit -s , Naurus , 6ewii ,i , Lancer , I . eo , Vir§o ,

^ ^ Dl LS ^ rx
f . ldr .aaus . Scorpius » .^ rcilenaris , Lausr , / .mxlioro , kikeer .

-2- m ^ 7-, UÄ X
2 >:imerk . r . Die Bewegung der Erde um die Sonne

ist ve » der Bewegung derselben um ihre Are gänzlich ver¬

schieden , und eine gan ; eigene , oiwleich Lcyde » ach ejnerley

Nichcuna geschehen . Die Erde dreht sich in einen , gemei¬

nen Jahre züLmal um ihre Are , ob sie u » S gleich nur zöj

Tage macht , weil die Sonne , lep bcm ) ! n , laufe der Erde
UN! dieselbe , täglich etwas später in den Meridian eines

OrtS kommt , nachdem sich die Erde schon ganz um ihre

Ll .rc umgxdrehet bat . Dadurch wird also der Tag immer

etwas länger , a !S das Umwälzcn der Erde , und darüber geht

Ein Taa im Jahre verloren . Wenn nun die Erde auf ih¬

rer Bahn um die Sonne fortrollte , wie eine Kugel auf der

Kegelbahn : so mühte der Umfang ihrer Dahn nur zösmal

so groß seyn , wie ihr eigener Umfang , und sie käme bey ih¬

rem »eheSmaligkN Umdrehen um die Are nicht weiter , alS

Kjao Meilen , d . i . , n der Seeunde nicht viel über vier Fuß

ES wird aber in Ler Astronomie bewiesen , daß fle ans ih¬

rem Wege um die Sonne in jeder Secuubc vier tlteilen

ruruekiegt . ( Line Kuacl , die aus einer Kanone abgcschoffcn

wird , geht in dieser Acit nur 620 Fuß weit ) Folglich ist

die Bewegung der Erde um die Sonne unendlich schneller ,
als ihr Umdrehen um die Are .

tz - 5 .



§ . § . Die Erde ein Planet .

Sonnensystem .

Wcltkörper , die kein eigenes Licht haben , sondern

rhr Licht von einer Sonne borgen , nennt man Hl) ! » -

neteir . weil ste um die Sonne hcrumlaufcn , da im

Gcgentheil die Sonne ihre Stellring gegen die andern

Sterne nie verändert . Demnach ist unsere Erde ein

Planet . Auster ihr bemerken wir am Himmel nur

noch einige Sterne , die , wie unsere Erde , um die

Sonne laufen und von ihr Licht erhalten . Alle übri¬

gen Sterne müssen Sonnen scyn , wic ihr eigenes stam¬

mendes Licht , und ihre unwandelbare Stellung gegen

einander beweiset , und jede dieser Sonnen wird ohne

Zweifel ihre Planeten haben , die uns aber wegen ihrer

unermeßlichen Entfernung nicht sichtbar sind . Wir

können nur diejenigen Planeten sehen , die zu unserer

Sonne gehören , und uns daher viel näher sind . Einen

solchen Thcil des großen Weltgebaudes , der aus einer

Sonne und den ihr zugehörigen Planeten besieh : , nen¬

nen wir ein Gcknnenjvjsem , und es ist wohl der

Mühe werth , bey der Beschreibung der Erde einen

Blick auf ihre Verbindung mit dem Ganzen , aufihre

gute Mutter , die Sonne , und auf ihre Schwestern ,

die mit ihr aus derselben Quelle des Lichts und der

Wärme trinken , zu werfen .

Ein Sonnensystem kann , menschlicher Einsicht nach ,

keine andere zweckmäßige Einrichtung haben , als fol¬

gende . Die Sonne , als der Haupttheil des Ganzen ,

steht im Mittelvuncte , von wo aus sie ihre wohlthäti -

gcn Wirkungen nach allen Seiten hin bis zum letzten

Weltkörper , der sich an der äufferstcn Gränze ihres

Gebiets noch ihres Tageslichts freuet , ausbrciten kann .

Um sie her lausen in abgemessenen Zwischenräumen , um
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sich nie zu stöhren , die kalten und dunkeln Kugeln , die sie
erleuchten und erwärmen soll , die kleinern zunächst
unter ihrer nähern Obhut , die größer » weiter entfernt ,
und mehr ihren eigenen Kräften überlassen . Die letz¬
ten haben noch besondere kleine Weltkörper um sich , die
sie überall begleiten , ihnen dienen und von ihnen ab -
hängen . Dieß sind die Tvnbanten der Planeten ,
oder plebsrr - planeren . Aber alle gehören zu Einer
Familie , deren Oberhaupt und Ernährerin die Sonne
ist . Die sieben Planeten , die allein eigene Namen
haben , sind : Meucirr , Venns , Erve , Mars ,
Jupiter , Saturn und Uranus . ( Taf . HI . )

Die Sonne ( O) ist ein überaus großer Körper ,
dessen Durchmesser beynahe nzmal größer ist, als der
Durchmesser der Erde , und dessen Masse über 1 , 400000
mal mehr beträgt , als der körperliche Inhalt der Erde .
Dem Ansehen nach ist sie das hellesie glühendste Feuer ;
wahrscheinlich aber ein dunkler Körper , und ihr Glanz
und ihre brennenden Strahlen lassen sich aus andern
Ursachen erklären . Sie hat einige bleibende Flecken ,
und aus deren Beobachtung weiß man , daß sie sich in
25l Tagen Einmal um ihr « Axe dreht : die einzige
Bewegung , die sie hat .

Zunächst um die Sonne , in einem Abstande von
beynahe 8 Millionen Meilen , läuft der Mercut
(H ) . Er ist der kleinste unter den Hanptplaneten , und
sein Durchmesser beträgt 690 Meilen . Er vollendet
sein Jahr in 87 Tagen , i g 1/ 4 Stunden .

Auf d n Merkur folgt die Venns , der schönste
Stern des Himmels , ( L ) , der AbeudsVeru und der
Movtseufreru genannt , nachdem sie des Abends
nach der Sonne unter - oder des Morgens vor ihr auft
geht . Sie macht ihren Weg um die Sonne in einer
Entfernung von beynahe 15 Millionen Meilen in 224

Tagen
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Tagen , 16 Stunden , 49 Minuten . Sie kommt un¬

ter allen Planeten an Größe unserer Erde am nächsten ;

denn ihr Durchmesser ist 1669 Meilen groß .

Die dritte Stelle nimmt die Erde ( K ) , unser

Vaterland , ein , deren mittlere Entfernung von der

Sonne ohngefahr 20 , 602000 Meilen betragt .
Der vierte Planet ist der Mars ( ^ ) , dessen

Durchmesser nur 894 Meilen lang ist . Er ist also
nach dem Mercur der kleinste Planet , steht aber doch
weit über 31 Millionen Meilen von der Sonne ab ,
und durchlauft seine Bahn in 1 Jahr , 321 Tagen ,
23 Stunden .

Nun nimmt auf einmal die Entfernung und die

Größe der Planeten sehr stark zu . Jupiter ( M , der

auf den Mars folgt , ist über 127 Millionen Meilen

von der Sonne entfernt , und sein Zahr ist in unsrer

Zeit 11 Jahre , 315 Tage , 14 Stunden lang . Sein

Durchmesser betragt 18672 Meilen , und er ist der

größte unter alten Planeten .

Gegen 80 Millionen Meilen hinter dem Jupiter ,

oder 186 Millionen Meilen von der Sonne entfernt ,

treibt Saruru seine gchcimnißvolle Oeronomie , und

durchwandert seine weite Bahn in 29 unserer Jahre ,

167 Tagen und 1 Stunde . Er hat einen Lurchmes -

von 17162 Meilen , und ist nach dem Jupiter der

größte Planet .
Diese sechs Planeten kannte man seit Jahrtausen¬

den , und man hielt immer den Saturn für den letz¬
ten in mlserm Sonnensystem . Unerwartet entdeckte

im Jahre 1781 ein Deutscher , Hee - ohel , bey einer
genauen Durchsicht des Himmels , einen siebente , ?
Planeten , der noch einmal so weit , als der Saturn ,
nemlich über 395 Millionen Meilen von der Sonne
entfernt ist , und daher nur einen schwachen Schein

hat .
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hat . Es hatten ihn zwar schon vorher einige Astro¬

nomen gesehen , aber für eine » Fixstern gehalten und

nicht beobachtet . Ein anderer Deutscher , Bsde ,

gab ihm den passenden Namen Uranus ( D Sein

Durchmesser ist auf 7447 Meilen , und die Lange sei¬

nes Jahres auf 84 unserer Jahre , 8 Tage und iS

Stunden berechnet worden .

Diese zufällige Entdeckung hat auf einmal unser

Sonnensystem in der That ums Doppelte , und in der

Hoffnung ins unermeßliche erweitert . Es muß frey -

iich seine Gränze haben ; aber wir werden sie nie fin¬

den . Denn kann nickt ein ähnlicher Zufall wieder

eine ähnliche Entdeckung veranlassen ? Wird nicht mit

Der Vollkommenheit der Fernröhre auch die Summe

Der Entdeckungen am Himmel wachsen ? Oder ist die

Natur in unsere Kunde eivgeschloffen ? §s können also

ausser den jetzt bekannten sieben Planeten noch mehrere

entdeckt werden , und es kann noch mehrere geben ,

ohne entdeckt zu werden .

Folgende Tafel giebt die ohngefähren Verhält¬

nisse an , die leichter zu fassen sind , als die großen

Zahlen .

SSiML

LNercur

Venus
Erde
! Nars

Ffuprtcr
Sarnen
Uranus

Körperlicher Entfernung von

Inhalt der Sonne
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1
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Dis übrigen Bestimmungen , die man etwa wissen
möchte , die Arelslrrnen , welche die Planeten um
die Sonne lausen , ( wovon ihre Entfernung von der¬
selben der Halbmesser ist , ) ihr Umfang , der Inhalt
ihrer Gbeusiächc , ihr kövpcklrcher Inhalt , die
G 'efchwrndlgsielt ihres Gangs lassen sich ans
den oben ( § . I . ) angegebenen und andern arithmeti¬
schen Formeln berechnen .

Neben - Planeten , Trabanten der Haupt -
Planeten , sind solche Weltkörper , die sich immer in
der Nähe eines Hauptplaneten aufhalten , um densel¬
ben Hern .- bewegen , und zugleich mit ihm um die
Sonne laufen . Sie haben also , ausser der Bewegung
um ihre Ape , noch die doppelte , um ihren Hauptpla -
ncten , und mit diesem um die Sonne , Sie sind viel
kleiner , alü der Hanptplanet , haben ebenfalls kein
eigenes Licht , sondern werfen das Licht der Sonne in
den nächtlichen Schatten ihres Haupt - Planeten zu¬
rück , und erhellen ihn . Einige sind von einer so be¬
trächtlichen Größe , daß sie sich mit dem kleinsten Haupt -
Planeten messen können .

So viel man weiß , haben nur vier Planeten sol¬
che Trabanten , nämlich die Erde , der Jupiter , der
Saturn und der Uranus . Der cmzttse Trabant der
Ende ist der LNc-nd , von dem hernach . Juptten
hat vier Trabanten , wovon der nächste gegen
60000 Meilen von ihm entfernt ist , und doch in 1
Tag , i8 Stunden und 28 Minuten um ihn herum
läuft , der vierte aber in einem Abstande von beynahe
250000 Meilen seinen Umlauf in r6 Lagen , i <; r
Stunden vollendet .

Der Saeurn hat sieben Trabanten , von
denen der nächste nur 21 § Stunden , hingegen der
äußerste , über 90000 Meilen von ihm entfernte , 79

Tage
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Tage , 7 Z Stunden zum Umlaufe um den Planeten

braucht . Ausser diesen sieben hat Saturn noch einen

Trabanten von ganz eignerund unsunerklarbaren Art ,

nämlich innerhalb des nächsten Trabanten , und nahe

an seiner Kugel , einen sehr dünnen , flachen , dop¬

pelten RmI - von einer eben so festen gediegenen

Materie , als Saturn selbst hat . Die beyden Ringe

liegen vom Saturn aus hinter einander , und sind ge¬

gen 6 <oo Mellen von einander entfernt . Diese wun¬

derbaren Weltkörpcr sind , so viel wir wissen die ein¬

zigen , die sich von der Kugelgestalt entfernen ; doch

können sie kaum für besondere Weltkörper gelten , da

sie mehr Fortsetzungen des Planeten sind .

Beym 1 ' rmnus hat man seit der kurzen Zeit sei¬

ner Entdeckung schon zwe 's Tmrbcknren wahrgenom¬

men , und er hat ohne bweifel noch mehrere . Beym

Mars und Mercur hat man nie einen bemerkt . Bcy

der Venus wollte man einen gesehen haben ; allein

spätere Beobachtungen haben ihn unwahrscheinlich ge¬

macht .

Der Mond , dessen bekanntester , aber vielleicht

geringster Einfluß auf die Erde der ist , daß er ihre

Nächte erleuchtet , verdient noch eine besondere Auf¬

merksamkeit . Cr ist der einzige Nebenplanet , der ,

als Begleiter der Erde , den bloßen Augen der Erdbe¬

wohner sichtbar ist , und zwar ohngefähr in derselben

Größe , als die Sonne . Von ihm haben die zwölf

Abtheilungen unsers Jahres den Namen Moipckte

erhalten .

Er ist ein dunkler Körper , der , so wie die Erde

und alle Planeten , von der Sonne auf der ihr zuge¬

kehrten Seite erleuchtet wird , und wie alle Traban¬

ten , um seinen Planeten , die Erde , und mit diesem

UM die Sonne herum läuft . Er vollendet seinen Um¬

lauf
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lauf um die Erde eigentlich in 27 Tagen , 8 Stunden .
Weil aber die Erde , und der Mond mit ihr , während
dieser Zeit eine beträchtliche Strecke ihres Weges um
die Sonne zurücklegen : so muß der Mond noch zwei )
Tage und vier Stunden länger laufen , che er mit der
Sonne und der Erde wieder in die vorige Stellung
kommt , so , daß sein Lichtwechsel erst nach 29 Tagen ,
12 Stunden wieder anfängt . Diese Umlaufszcit des
Mondes wird in vier Thcile getheilt , durch vier Zeit -
huncte , wovon jeder ihn in einem andern Lichte zeigt -
Wenn er äuf seiner Bahn zwischen der Erde und der
Sonne ist : so geht er beym Umwälzen der Erde um
ihre Axe mit der Sonne auf und unter , und kehrt der
von der Soune erleuchteten Hälfte der Erde seine dunkle
Halbkugel zu ; dieß nennen wir Neumond . Bey
feinem weitern Laufe tritt er seitwärts aus den Strah¬
len der Sonne , und kommt beym Umdrehen der Erde
täglich ungefähr 52 Minuten später zum Vorschein /
als die Sonne ; dann können wir den Rand seiner er¬
leuchteten Seite sehen , und er erscheint gehörnt , oder
sichelförmig . Wenn dieß Licht bis zur Hälfte der uns
zugekchrtcn Möndseite zugenomMen hat , so sagen w ' r :
Der Mond tritt ins erste Drektel , weil wir nun
zuerst wieder den vierten Theil des Mondes erleuchtet
sehen , und die Erleuchtung immerzunimmt . Nun
kommt der Mond bey seinem weitern Umlauf auf die
der Sonne entgegengesetzte oder nächtliche Seite der
der Erde , kehrt uns also immer mehr von seiner er¬
leuchteten Seite zu , und geht immer später auf . Man
nennt dies Vas ^ ttn . h neik des Mondes . Sobald wir
die ganze Mondscheibe erleuchtet sehen : so ist HU -
moud wir setzen dann zwey Viertel oder die ganze
uns zugekehrte Hälfte des Mondes von den Strahiert
tzer Sonne -erhellt ; der Mond steht der Schattenseite

Gespart Lrddeschr . ll . LuisuS . B des
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der Erde gegenüber , und muß folglich beym Einbrü¬
che der Nacht über den Horizont Hervorkommen . Jetzt
rückt der Mond allmählig der Sonne wieder naher ;
die Mondscheibe verdunkelt sich nach und nach , oder

der Mond ist im Abnehmer . Ist die Mondscheibe
zur Hälfte verdunkelt : so ist der Mond im letzten
Viertel , weil wir nun zum letztenmal den vierten
Theil der Mondkugel erleuchtet sehen , deren Licht im¬
mer mehr abnimmt , je naher er der Sonne kommt ,
bis er in den Strahlen der Sonne ganz unsichtbar
wird .

Dieser Umlauf des Mondes um die Erde verursacht
die Sonnen - und Mond - Finsternisse . Wenn
er den Theil seiner Bahn durchläuft , der zwischen der
Sonne und der Erde sich befindet r so tritt er zuwei¬
len in die gerade Linie von der Erde zur Sonne , und
dann muß er nothwendig seinen Schatten auf die Erde
werfen . Dieß heißt eine Sonnenstnsterniß , weil
uns die Sonne verfinstert erscheint , und sic heißt to¬
tal , wenn der ganze Schatten des Mondes auf die
Erde fällt ; p .rrrial , wenn nur ein Theil des Schat¬
tens die Erde trifft . Befindet sich der Mond auf der
entgegengesetzten Seite seiner Bahn , nach welcher der
Erdschatten hinfällt : so widerfährt ihm oft das Schick¬
sal , den Schatten der Erde auf seinem Wege zudurch -
schneiden ; und dann leidet er eine Sonnensinsterniß ,

wir aber haben eine Mondfinsternis ; weil der
Schatten unserer eigenen Erde , die dann in gerader
Linie zwischen der Sonne und dem Monde sieht , den
Mond verdunkelt . Auch diese kann total und partial
seyn ; doch findet zwischen den Sonnen - und Mond¬
finsternissen der Unterschied statt , daß der Schatten
der viel großem Erde den Mond . ganz verdunkelt , hin¬
gegen der Schatten des viel kleinern Mondes nur

einen
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einen Theil der erleuchteten Halbkugel unserer Erde
verdunkeln kann . Auch ist ans den vorhin angeführ¬
ten Umständen klar , daß eine Soisncnfinsterniß nur
allein beym Neumonde , « nd eine Mondfinsterniß nicht
anders , als zur Zeit des Vollmondes geschehen kann ,
Und daß sich beyde in der Ekliptik , die eben von die¬
sen Verfinsterungen ihren Namen hat , zutragen müssen .

Die Dahn des Mottdcs um die Erde ist , wie die
der Erde und aller Planeten um die Sonne , eine Elli¬
pse Sie hat also ihre Erdnahe und Erdferne , wiewohl
Nicht immer an derselben Stelle , auch noch andere
Eigenheiten / und überhaupt ist die Dewegung des
Mondes sehr zusammengesetzt und verwickelt . Seine
mittlere Entfernung vom Mittelpunkte der Erde be¬
tragt 60 Erdhalbmesser , oder 51445 Meilen , Auf
diesen geringen Abstand kommt er doch der Erde in sei¬
ner Nahe um 66oc> Meilen naher , als in seiner Fer¬
ne ; daher er auch zu einer Zeit größer erscheint , als
zur andern . Eben dieser großen Nahe wegen sieht
Man von der Erde seine Oberfläche sehr viel deutlicher ,
als die Oberfläche irgend eines andern Weltkörpers /
und man kann mit bloßen Augen Flecken auf ihm
bemerken . Diese Flecken behalten immer dieselbe
Stelle gegen einander und gegen den Rand des Mon¬
des ; woraus denn unwidersprechlich folgt / daß uns
der Mond immer dieselbe Seite zukehre , daß tr kei¬
nen eigenen Schwung um seine Axe habe , sondern
daß er nur Key dem Herumdrehen um die Erke , gele¬
gentlich , auch Einmal um seine Ape herumgeführt
werde . Auf dem Mittelpunkte der uns zugekehrten
Mondscheibe und dessen ganzen Meridian ist es dem¬
nach beym Neumond Mitternacht , beym ersten Vier¬
tel Morgen , beym Vollmond Mittag , und beym letz¬
ten Viertel Abend , oder, der Lag des Mondes währt

B 2 ss
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so lange , als seine Umlanfszeit um die Erde . Der
Durchmesser des Mondes beträgt 4685 Meilen , sein
Umfang 1470 Meilen , seine Oberfläche 687y6oQuar
drat , Meilen , und sein körperlicher Inhalt 53 , 660000
Cubikmeilen . Seine körperliche Größe macht also nur
den fünfzigsten Theil von der Größe der Erde aus ,
d . i . man könnte aus der Erde 50 Monde machen .

Unser Sonnensystem ( Trpf . III - ! besteht demnach ,

soweit wir es bis jetzt kennen , aus Emen Senne ,

sieben Planeten und zwölf Trabanten . Die

Bahnen ( elliptische Kreis - Linien , die durch den Um¬

lauf um die Sonne beschrieben werden ) aller Plane ,

ten und ihrer Trabanten liegen beynahe in gleicher

Richtung gegen die Sonne , und machen Mit der

Ekliptik , die sie in zwey einander gegen über stehen ,

den Puncten durchschneiden , kleine Winkel von wem ,

gen Graden , die man ihre p ^ elFlrng gegen die

Ekliptik nennt . Auch die Richtung ihres Laufs ist

bey allen gleich ; denn sie laufen alle von Abend gegen

Morgen . Die zwey Planeten , ( Mercur und Venus )

die zwischen der Sonne und der Erdbahn zirkeln ,

werden untere ; diejenigen hingegen , die mit ihren

Bahnen die Erdbahn einschließen ( Mars , Jupiter ,

Saturn und Uranus ) werden obere Planeten genannt .

Da die unteren Planeten sich innerhalb der Erdbahn , und

der Sonne viel näher befinden , als die Erde : so kön ,

nen wir sic auch nur in der Nähe der Sonne sehen ,

und da sie bey Tage vor den Strahlen der Sonne ver ,

schwinden : so muß dies kurz vor Aufgang oder bald

nach Untergang der Sonne geschehen ; doch sichet man

die Venus bey ihrem beynahe doppelten Abstande von

der Sonne auch fast noch einmal so lange vor und nach

der Sonne , als den Mercur . Hingegen muß es sich

zuweilen zutragen , daß diese beyden Planeten in ge ,

rader
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xader Linie zwischen die Sonne und die Erde zu stehen

kommen , und dann bey dem Umdrehen der Erde wie

dunkle Puncte vor der Sonncnscheibe vorüber zu gehen

scheinen . Ein solcher DurcbZNNA der Venus oder

des Mercurs dvnck ) die Sonne ereignet sich jedoch

weit seltener , als eine Mondfinsterniß , mit der er

übrigens von gleicher Beschaffenheit ist .

Anmerk . i . Dieß Sonnensystem ist nickt immcr für
das wahre erkannt worden . Die Ruhe auf der Erde , die je¬
der Bewegung derselben zu widerfprecken schien , Manael an
Werkzeugen zur Unkeysuchuiiq der Verhältnisse der Wcltkör -
per , anfangs auch irrige Begriffe von der Grösie und der
Gestalt der Erde , und endlich mißverstand » « Stellen der Bi¬
bel , die , da sie kein Lehrbuch der Astronomie sey » soll, hier¬
in überall keine Autorität hat , hielten die Auaen der Men¬
schen , aus Wahn vderFurcht , lange vor der Wahrheit ver¬
schlossen , uni) man quälte stch mit mancherlei, Systemen von
dem Weltbau , deren keines' die Erscheinungen am Himmel
leicht , natürlich und befriedigend erklärte . Die Systeme des
ptokemaus und Tycho Brave hatten sich das meiste Anse¬
hen erworben , als Eopermeus mit dem , jetzt allgemein an¬
genommenen und von ihm benannten , System auftrat , das
mit Recht für das allein wahre gehalten wird , weil es nicht
nur der Natur gemäß ist , sondern auch aus ihm alle
Ersch . immqen deutlich erklärt , und sogar auf das bestimm¬
teste vorhcrgesagk wrrden können - Ein falsches System könn¬
te und würde das unmdglich leisten .

Anmerk 2 . Ausser den Vorstellungen , die man vom
Sonnensystem aufs Papier oder ans eine ebene Fläche zeich¬
net , ( Taf . IN . ) macht man auch Maschinen , welche dre
verhältnißmäßigen Lnfternnnaen der Planeten , und benm
Umdreben einer Kurbel , wodurch die Planeten IN Benegun «,
gesetzt werden , die verhältnismäßige Geschwindigkeit ihres
Umlaufs um die Sonne zeigen . Eine solche Maschine heißt
ein Planetarium oder Grrery , n »d sie befördert durch
ihre sinnliche Darstellung die Einsicht in den Lau und die

B z Ein -
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Einrichtung res Sonnensystems ungemein . Indessen kam »
Hey der Ungeheuern Ausdehnung doch nicht alles bargestellt
werden , was solche Modelle darzustellen geschickt wären , r .
E . die « erhältnißmäöige Größe - Denn wenn die Sonne
durch eine Kugel von einem einzigen Zoll im Durchmesser
vorgestellt würde ; so müßte ber Mercur dzrrch ein Kügelchen ,
ras nur den rzosten Theil eines Zolles im Durchmesser
hatte , und die Erde durch ein anderes , das nicht viel über
^ eines Zolles im Durchmesser hielt , vorgestellt werden ,
und das ganze Modell würde doch einen Durchschnitt rv «
mehr « IS 42 Fuß erfordern .

Anmerk . g . In Rücksicht auf die scheinbaren und wirk ,
lichen Bewegungen der himmlischen Körper , finden wir am

Himmel alle Linien und Punkte wieder , mit denen wir
schon bey der Erde bekannt geworden find . Eine Welt ,
oder Hrmmelsaxe , um die sich der ganze Himmel in 24
Stunden zu drehen scheint , und die nichts anders ist , als
die , ins Unendliche verlängerte , Erdaxe ; Pole , alS Lndpun ,
cte dieser Are ; den Aequgror , als die mittelste Zirkellinie
zwischen den beyden Polen , die von beyden gleich weit ab ,

steht , und von der Sonne bey der Tag - und Nachtgleiche
scheinbar durchlaufen wird ; die beyden Wendezirkel , in
welche die Sonne bey ihrem höchsten und niedrigsten Stau -

de am Himmel tritt ; Meridiane , die durch das Zenilh

eines Orres und die beyden AZeltyole gehen ; einen Horj ,
zonr , der überall den halben Himmel und die halbe Erde

in sich faßr . Auch diese und mehrere astronomische Linien ,
die sich auf das Wcltaebaude beziehen > werden in rinem

Modelle vorgestellt , das man eine künstliche Weltkugel
( Spliaera armillaris oder srülicialiL ), nennt . Da Man sich
diese Pnncte und Linien doppelt denkt , am Himmel und
auf der Erde : so ist es einerlei , , ob man sagt : unter oder

quf denselben ; doch ist das erste gewöhnlicher und richtiger ,
peil sie vom Himmel auf die Erde , oder aus der Astron »,

mir in dir Erdbeschreibung übemtragen worden find .
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§ . 6 . Horizont : Weltgegcnden .

Alle Ereignisse am Himmel müssen , wenn sie in
die Augen fallen , über unfern : ^ orrzonke Vorgehen .
Die Gränzlinie desjenigen Theils vom Himmel , den
wir wirklich sehen , ist der natürliche sichtbare Hori -
zont : der (öesichrsknels oder Evdbo -vlzottt .
Er ist um fo viel kleiner , je naher und höher die Ge¬
genstände sind , die ihn unterbrechen , und seine Ge¬
stellt wird durch dieselben bestimmt . Räumt man in
Gedanken diese Gegenstände des Gesichts weg , oder
befindet man sich an einem Orte , wo die Aussicht
rund umher nicht durch die geringste Erhöhung gehin¬
dert wird ; so erscheint die Erde alS eine runde cbcn «
Fläche , in deren Mitte sich dcd Beobachter befindet ,
und der Himmel als eine hohle auf derselben ruhende
Halbkugel . Dann bildet die Gränzlinie , wo der
Himmel die Erde zu berühren scheint , den scheinba¬
ren Horizont . Man übersieht aber wegen der Ku¬
gelgestalt der Erde doch nur einen kleinen Thcil der¬
selben , und eine gerade Linie , die man von seinem
Standorte nach irgend einem Puncte des Horizontes
zieht , und auf der der Beobachter senkrecht steht , be¬
rührt mathematisch genau die Oberfläche der Erde ,
nur an dem Standpuncte desselben . Denkt man sich
endlich von seiner Stelle durch eine gerade Linie auf
den Mittelpunct der Erde versetzt , und die ganze ober ?
Hälfte der Erdkugel , mit dem scheinbaren Horizonte
seines vormaligen Standes auf dev Oberfläche der
Erde parallel , abgcschnitten und abgehoben : so steht
man nun in Gedanken im Mittelpunkte einer würklich
ebenen und runden Fläche der Erde , und die Gränze
LeS Himmels und der Erde für das Auge des Beob¬
achters macht den wahnen Horizont aus . Man soll -

B 4 te
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te glauben , daß der wahre Horizont größer , als der

scheinbare , seyn , oder , daß man aus dem Mittels

cte der Erde tiefer in den Himmel hinabschen müsse ,

als von der Oberfläche , weil man sich der untern Hälf¬

te des Himmels um einen halben Erddurchmesser naher

befindet ; allein da der Himmel , d . i . der Sternen -

raum , so ungeheuer weit von uns entfernt ist , daß

die ganze Erde auf diesen Abstand ein Punct wird :

so fallt aller Unterschied weg , und die Sterne gehen

für den wahren Horizont keinen Augenblick früherauf ,

als für den scheinbaren . Nur bey den nächsten Welt¬

körpern , der Sonne und den Planeten , ist der Unter¬

schied merklich , und bey dem nächsten von allen , dem

Monde , cinigermaaßcn beträchtlich ; daher auch die

Astronomen ihre Berechnungen bloß nach dem wahren

Horizonte machen .

Da die vier Himmels - oder weltFechenderr

Osten , Westen , Süden und Norden , einander gera¬

de entgegen stehen ; der Horizont aber , als ein Zirkel ,

in 360 Grade getheilt wird : so muß jeder von dem

andern um 90 Grade entfernt seyn . Die dazwischen

liegenden vier Bögen sind zu groß , als daß sie nicht

einer weitern Eintheilung bedürften . Man theilt da¬

her jeden wieder in zwey gleiche Theile , und nennt

ihn nach den Hauptgcgendcn , zwischen denen erliegt :
Süd - Ost , Nord - Ost , Süd - West , Nord -
West . Hieraus entstehen 8 Weltgegendcn , wovon
jede von der andern 45 Grade entfernt ist , eine Größe ,

die noch immer sehr beträchtlich ist . Man theilt da¬

her diese Bögen von neuem , und benennt sie nach dem

doppelten Namen der nächsten Hauptgegend , und dem

einfachen Namen der entfernter » , als Ost - Süd -Ost , Süd Süd Ost ; Ost Nord Ost ; Nord -
Nord - Ost ; west - Süd - West , Süd - Süd -

West ;
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West ; West « Nord - West , Nord , Nord -
West . Nun sind 16 Puncte , 22 ^ Grad von ein¬
ander bezeichnet ; allein dies reicht noch immer nicht
zu , das wohin ? und woher ? nach dem Horizont
richtig beantworten und die Ereignisse , die sich auf
den Horizont beziehen , bestimmt genug angcbcn zu
können . Diese Ereignisse sind hauptsächlich die Win¬
de , und von einer genauen Bestimmung des Ortes ,
wo sie Herkommen , und des Ortes , wohin man will ,
hängt alle Schiffahrt ab . Daher wird jeder dieser
Sechzehntheile des Horizonts abermals in zwcy getheilt ,
woraus denn zwey und drevjücr Weltgegenden ent¬
stehen , und da nun durch diese Abtheilung die acht
vornehmsten Gegenden verthcilt werden , und eine je¬
de von der andern Grade ablicgt ; so erhalten sie
ihre Namen von der nächsten der acht vornehmsten
Gegenden mit dem Zusatz ^ nach der cntsernrern . So
liegt zwischen Osten und Ost - Sud - Ost , (Ost ^ Süd -
Ost ; zwischen Ost - Süd - Ost und Süd - Ost , Süd -

zwischen Süd - Ost und Süd - Süd - Ost ,
Süd - (Ost 4 Süd ; und zwischen Süd - Ost und
Süden , Süd Süd - (Ost , weil dieser Pnnct Süd
ist und noch der vierte Lheil des Bogens nach Süd -
Ost hin . Co geht es um den ganzen Horizont herum .
Den Schiffern thun sie indessen noch kein vollkommenes
Gnügc , und sic theilen noch einmal und erhalten da¬
durch 64 Winde , die nur 5 ^ Grade von einander
entfernt sind .

Im Mittelpuncte der - orizviits ist auf der Erde
der Ort des Beobachters , und in einer geraden senk¬
recht auf dem Horizonte stehenden Linie über dem
Haupte des Beobachters denkt man sich am Himmel
einen Pnnct , den man Zeurch ( vom arabischen Worte

Seiuc d . i . Pnnct , ) deutsch ScherrelssunLk nennt .
B Z Ver -
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Verlängert man diese Linie in Gedanken durch die Erd¬

kugel bis an die uns unsichtbare Hälfte des Himmels :

so macht der letzte Punct derselben das ( vom

arabischen Semt al der entgegengesetzte

Punct , ) deutsch Fußplmck . Wenn wir uns den

Himmel als eine hohle Kugel denken r so ist das Zenit

der höchste , und das Nadir der tiefste Punct am Him¬

mel ; und da der Horizont , die sichtbare Hälfte des

Himmels von der unsichtbaren und vom Erdkövper ver¬

deckten abschneidet r so muß jeder dieser Puncto genau

in der Mitte einer von beyden Halbkugeln des Him¬

mels , folglich vom Horizonte , überall 90 Grade ent¬

fernt scyn . Je näher demnach ein Gegenstand am

Himmel dem Zenit ist , desto höher steht er , und die

Höhe am Himmel ist nichts anders , als die Entfer¬

nung vom Horizonte . So dient der Horizont mit sei¬

nen Wcltgcgenden , und das Zenit , den Ort eines

Sterns am Himmel anzngeben und zn finden . Man

zieht nämlich vom Zenit nach den Weltgegenden im

Horizonte gerade Linien , die , da man sich den Him¬

mel als eine hohle Kugel denkt , eigentlich Viertel von

Zirkcllinien , oder Bögen von 90 Graden sind . Weiß

man nun , nach welcher Gegend hin ein Stern , und

um wie viel Grade er hoch , d . i . über dem Horizonte

sichet : so kann man seine Stelle am Himmel leicht

finden . Uebrigcns erzieht cs sich von selbst , daß je¬

der Ort auf der Erde seinen eigenen Horizont , sein

eigenes Zenit und Nadir habe .

Amncek . I . Man nennt die Weltgegenden in der Schis ,
fcrsprache auch winde , und diese haben von jenen ihre Na ,
inen . Tin Schema von den zr oder 64 Winden , heifiteiiig
Windrose ; und wenn sie mit einer auf einem Stifte frey
sich bewegenden Magnetnadel versehen ist , ein Lompaß : daS
wichtigste Instrument eines Sch - iftrS . Wenn eine Windrose

nach
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« ach dem Meridian eines OrtS befestigt ist : sö zeigt sse di «
Gegenden desselben unwandelbar richtig . Dieß hilft aber
dem segelnden Schiffer nichts ; dem muß die Eigenschaft
des Magneten , nach dem Nordpol bin zu weisen , zu Hülfe
kommen . Der Compaß werde gedreht , wie er wolle , die

Nadel kömmt immer sogleich wftdpr in ihre vorige Rich¬
tung , und macht es dem Schiffer möglich , bcv Sturm und
Nacht die Gegend anzugeben , woher der Wind kommt , und

wohin dqS Schiff fährt . Da aber die Magnetnadel fast an
Ollen Orten der Erde von dem wahren Norden östlich oder
westlich , und , was da « Schlimmste ist , nicht zu allen Ze een
gleich stark abweicht , auch sich mit der Spitze nach der Erde
bald mehr bald weniger neigt : so erfordert der Gebrauch
des Compaffcs Kenntnisse und Berechnungen -

Anmerk . r . Zur Messung der Höhe einet Sterns be¬
dient mau sich des (Quadranten . Dieß Instrument ist der
vierte Tkcil einer Scheibe oder Zirkelfläche ( daher sein Na -
me > Der Dogen wird in 90 Grade , jeder Grad in 60 Mi¬
nuten , und , wenn eS angeht , ftde Minute in 6o Sccunden
gcthcilt . Beym Gebrauche wird der eine Schenkel perpen -
dicular ausgestellt , da denn der andre von selbst in die övrj -
ivntalc Lage kommt . Wenn man nun durch ein Fernrohr ,
daS oben im Winkel beweglich befestigt ist , den Stern beob¬

achtet : so zeigt die neben dem Fernrohr am Bogen stehende

Zahl die Höhe des SternS über dem Horizonte . Zieht man
diese Zahl von 90 Graden ab : so hat man seine Entfernung
vom Zenit . Steht der Stern im soften Grad : so steht er
im Zenit , im höchsten Puncle des Himmels , und muß bald sin¬
ken : sichrer im 0 Grab : so sieht er genau im Horizonte -

und ist iyi Begriff , entweder auf - oder unterzngehev .

§ . 7 . Länge und Breite .

Die genaue Angabe der Lage eines Orts auf der
Erde erfordert noch weit mehr Mühe . Die Erde hat ,
als eine Kugel , eine gleichförmige Ausdehnung nach
allen Weltgcgendcil hin ; doch sind die Nyrd - und

Südr
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Süd - Puncte für alle Oerter auf der ganzen Erde die¬
selben , nämlich die Pole . Wenn also die Entfernung
eines Ortes von einem der Pole angegeben werden
kann : so weiß man schon den Parallelzirkcl , auf dem
der Ort liegt , und es fehlt nur noch die Bestimmung
seiner Entfernung von einem gewissen festgesetzten
Pnncte auf diesem Parallelzirkel gegen Osten oder We¬
sten , um ihm feine Stelle aufs genaueste anzuweisen .
Da aber die Ost - und Westpuncte eines jeden Hori¬
zontes da sind , wo er vom Aequator durchschnitten
wird : so sind es für jeden Horizont andere , » nd sie
laufen um den ganzen Aequator herum . Die Lage
eines Ortes gegen Süden oder Norden heißt seine
Drelre , und die Lage eines Ortes gegen Osten oder
Westen , seine Länge ; zu beydcn setzt man dasBey -
wort credstn -rpkrsct ) , um sie von jeder andern Län¬
ge und Breite zu unterscheiden . Zu den Anfangs -
Puncten für die Bestimmung der Breite nimmt man
aber nicht die Pole , sondern den Aequator , der von
bcyden Polen glcichweit entfernt ist , und zahlt von
ihm nach den Polen hin . ? u den Anfangspunctem
für die Bestimmung der Länge braucht man eine ge¬
rade Lime , die von einem Pol zum andern geht , und
diese findet sich unter den Meridianen .

Ler Weg pom Aequator nach einem der beyden
Pole macht den vierten Thcil der Umfangelinie der
Erde any , enthält also yo Grade . Der Aequator
liegt also im O , und jeder Pol im yo Grad der Brei¬
te . Alle Oerter zwischen dem Aequator und dem
Nordpol liegen in nörd ' rfibev ; dagegen die Oerter
zwischen dem Aequator und dem Südpol in ssfidlr -
ck eu Drerre . Um die Anzahl der Grade zu bestim¬
men , die ein Ort von dem Aequator entfernt ist , was
auf der Erde nur durch mühsame Messungen geschehen

könnte ,
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könnte , nimmt man seine Zuflucht zum Himmel . Ans
der Kugelgestalt der Erde folgt , daß man sich » m ei¬
nen Grad dem Pole müsse genähert haben , wenn ein
Stern , der gegen diesen Pol hin sieht , dem Zenit um
einen Grad näher gekommen i-st ; und die Erhebung
eines Pvles über den Horizont eines Ortes ist der
Entfernung dieses Ortes vom Aequator völlig gleich ,
oder , polköHe und Breite eines Ortes ist einer -
ley . Zieht man die Polhöhe oder Breite von 90 ab :
so gicbt die übrigblcibende Zahl die Entfernung des
Ortes vom Pol , und zugleich die Erhebung des Ae -
quators ( im Meridian ) über den Horizont des Ortes
an . Nahe am Nordpol sieht der bekannte Polarstern ,
der allen Oe . tern von nördlicher Breite zu einem siche¬
ren Merkmale ihrer Polhöhe dient . Cs kann aber je¬
der .andere Fixstern , von dem der Halbmesser seines
Umlanfskrcises , d . i . seine Entfernung vom Weltpole ,
bekannt ist , und selbst die Sonne zu diesem Dehufe
gebraucht werden .

Viel schwerer ist cs , die Läncse eines Ortes zu
finden , und auch hier kommt uns der Himmel zu Hülfe .
Bcy der Bewegung der Erde um ihre Axc müssen alle
Lheile dcsAcquators und eines jeden Parallelkeeises in
24 Stunden Einmal ganz herum kommen , oder , der
Himmel scheint sich in dieser Zeit Einmal ganz » m die Er¬
de herum ; « drehen , und die Sonne muß allen Oertcrn ,
die von Morgen gegen Abend neben einander liege » , ei¬
nem um den andern in den Meridian treten , bis sie nach
24 Stunden rings herum ist . Diese 24 Stunden auf
360 Grade eines Paraüclzirkels vertheilt , giebt für
die Stunde fünfzehn Grade . Wenn also ein Ort Eine
Stunde früher Mittag hat , als ein anderer : so folgt
daraus , daß er r ; Grade weiter gegen Osten liege ,
als der andere , wenn auch die beyden Oerter auf gach

ve .u
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verschiedenen Parallclzirkeln liegen ; denn alle Parallel -

zirkcl drehen sich gleichförmig herum , keiner vollendet '

seinen Umlauf früher oder später , und alleOerter /

die eincrles Meridian haben , haben auch zugleich Mit¬

tag . Der Unterschied der Zeit giebt demnach den j

Unterschied der Länge am Weiß man , daß es zu Pe¬

tersburg 2 ^ Nachmittags , wenn es zu Lissabon Mit¬

tag ist : so weiß man zugleich , daß die erstere Stadt

von der letztem 2 ^ Stunden in Zeit , oder 37 ;

Grade der Länge , östlich liege . Auf dem Vorgebirge

der güten Hoffnung ist es nur eine halbe Minute frü¬

her Mittag , als in Danzig , folglich liegt cs nur * Grad ,

oder , da die Grade eben so wie die Stunden eingetheilt

werden , nur 7 Minuten 30 Sekunden östlicher .

Die größte Schwierigkeit liegt darin , den Unter¬

schied der Zeit zu erfahren . Hierzu dienen gewisse Be¬

gebenheiten am Himmel , die in eben demselben Augen¬

blicke auf der halben Erdkugel gesehen werden . Der¬

gleichen sind die Mondfinsternisse , die Verfinsterungen ,

die an andern Planeten und ihren Trabanten ( son¬

derlich am ersten Jupiters - Trabanten ) Vorgehen , und

die Bedeckungen derselben ( wenn einer hinter dem an¬

dern weggeht ) . Es kommt hierbey auf eine äußerst

genaue Berechnung der Zeit an , wann diese Bege¬

benheiten sich an den verschiedenen Orten ereignen .

Die Abweichung der Zeit an beyden Orten giebt dann

den Unterschied der geographischen Länge beyder Orte .

Schon auf dem Lande müssen dergleichen Beobachtun¬

gen schwer sehn , wie vielmehr zur See , wo das Schwan¬

ken des Schiffes die nöthige Genauigkeit hindert , und

wo es weit öfter daran gelegen ist , die Länge zu wis¬

sen / als die dazu schicklichen himmlischen Begebenhei¬

ten Vorfällen . Daher das berühmte Problem von der

Meereslänge , das noch nicht ganz aufgclösct ist .Da
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!da die Tonnenhöhe bey heiterm Himmel täglich und

leichter zu beobachten , und aus derselben die Zeit zü

ersehen ist : so würde der Schwierigkeit am sichersten

durch eine Uhr abgehvlfcn ftyn , die unter allen Um¬

standen vollkommen richtig gicng . Eine solche Uhr /

die aufs genaueste nach der Zeit eines Ortes , dessen

Lange bekannt ist , gestellt wird , zeigt den Unterschied

der Zeit an diesem Orte und an dem Orte , wo der

Durchgang der Sonne durch den Meridian oder über¬

haupt die Höhe der Sonne , aus welcher die Zeit sich

ergiebt , beobachtet wird . Ist z . B . die Uhr 6 des

Morgens , wenn es auf dem Schiffe nach den Beobach¬

tungen Mittag ist : so beweiset dieser Unterschied von

6 Stunden , daß das Schiff 90 Grade weiter östlich

von dem Orte ist , nach dessen Zeit die Uhr gehet .

Denn das Schiff hat schon Mittag , jener Ort aber

erst Morgen , und die Sonne lauft von Morgen gegen
Abend .

Um die Grade der Länge zu zählen , muß man

Einen Meridian , als den ersten annehmen , cs sey

welcher es wolle . Jetzt sängt man fast allgemein die

Länge von demjenigen Meridian zu zahlen an , der 20

Grade westlich von der Pariser Sternwarte liegt , dicht

am westlichen Rande der Insel Ferro , einer der Ca¬

rrarischen Inseln , vorbey geht , und daher von dieser

Insel benannt wird . Die Engländer rechnen die Lan¬

ge von dem Meridian von Greenwich an , der vom

Meridian der Insel Ferro 17 Grade 41 Minuten öst¬

lich entfernt ist . Der Astronom nimmt gern den Me¬

ridian seines Observatoriums für den ersten an . Allein

derjenige Meridian , den man den ersten nennt , ist

nicht der erste in der Zahl , sondern der letzte , oder ,

da hier die Meridiane halbe Zirkcllinien sind , die

durch jeden Erad beS Aequators von einem Pole zum
ander »
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andern gezogen werden , der g6oste Grad der Lange .

Denn es werden die Grade der Länge gewöhnlich von

Weilen gegen Osten gezahlt ; doch liefet man zuweilen

auch von einer östllä ) en » nd westlichen Lange .

In diesem Falle werden vom ersten Meridian i8o

Grade gegen Osten , und 180 Grade gegen Westen

gezahlt . Die TheilnngSlinie zwischen der östlichen und

westlichen Längeisidann deri8oste Grad , dessen Meri¬

dian die zweyte Hälfte der Zirkellinie des ersten Me¬

ridians ist , und der östlichen und westlichen Länge ge¬

meinschaftlich zugchört .

Die Meridian - Grade werden , bey der sehr ge¬

ringen Abweichung der Erbe von der Kugelgestalt , alle

für gleich groß angenommen , folglich auch die Grade

der Breite , nämlich i ? Meilen . Ganz anders ver¬

hält cs sich mit den Graden der Länge , die nur unter

der Linie diese Größe haben . Denn da die Parallcl -

kreise immer kleiner werden , je näher sie den Polen

kommen , und doch jeder in z6o Grave gethcilt wird :

so müssen die Grade selbst sich in gleichem Verhältnisse '

verkleinern , obgleich der Unterschied der Zeit auf allen

Parallelkreksen gleich groß bleibt . Folgende (L ibrtie

zeigt die Größe eines jeden Parallclkreises von einem

Grad der Breite zum andern in Meilen , die man nur

Mit 360 dividiren darf , wenn man von einem gewis¬

sen Parallelzirkel die Große eines Längengrades in Mei¬

len wissen will . Der Aequator , oder 0 Grad der

Breite , hat 5400 Meilen im Umfange .

Grade der
Breite -

Umfang . Grade der
Breite .

i §399 31

2 5 396 32

3' S392 33
4 538 ? 34

Umfang . Grade der
Breite .

Umfang .

4628 61 2618

4579 62 2535

4529 63 2452

4477 ' 64 2367

Grade
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Grade der
Breite -

Umfang . Grade der
Breite .

umfang . Grade der
Breite -

Umfang .

5 5 38o 35 4423 65 2282
6 537i 36 4368 66 2197
7 536s 37 4312 67 2110
8 5347 38 4255 68 202z
9 5333 39 4196 69 1935

IS 5318 40 4137 70 1847
11 53oi 4i 4076 71 1758
12 5282 42 4013 72 1669
l3 5261 43 3949 73 1579
14 5239 44 3884 74 1488
15 5215 45 38i8 75 1397
16 5190 46 3751 76 1306
17 5163 47 3683 77 1215
18 - 5135 48 3613 78 IIL2
19 5IO5 49 3542 79 lOZS
20 5074 50 3471 80 938
2 I 5041 5i 3 398 81 845
22 5006 52 33 - 4 82 752
23 4970 53 3250 83 658
24 4933 54 3174 84 564
25 4894 55 3097 85 47 a
26 4853 56 ZO20 86 376
27 4811 57 2941 87 282
28 4768 58 2862 88 188
29 4723 59 2781 89 94
30 4676 60 2700 90 idekPol .

Anmerk , i Da durch die Länge und Breite eines Or¬
tes die Stelle desselben auf der Erdkugel bestimmt wird :
so kann man , vermittelst dieser Angaben , jeden Ort auf dem
Globus oder der Landcharte finden , oder auch selbst darauf
zeichnen . Die Grade der Länge find am Aeguator bemerkt ,
und die Grade der Breite an irgend einem Meridian , ge ,
wbhnlich dem ersten . Es werden aber auf der Wellcharte

Vaspgri Erdbeschr . ir . Cursus . § nur
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mir alle ; oder io Grade Meridiane und Parallelzirkcl ge¬

zogen , um mehr freycn Raum zu gewinnen . Bey Land -
«harten , welche größere oder kleinere Stücken der Erde ver¬
stellen , sichen auf der rechten und linken Seite die Grade
der Breite : oben und unten oder die Grade der Lange , wenn
die Charte mit dem Gesichte gegen Norden gezeichnet ist ,
folglich auch so gelegt werden muß Die Stelle , wo der
Meridian einet - OrteS und der Parallelkreis desselben einan -

der durchschneiden , ist ohnfehlbar die gesuchte Stelle . Will
man aber die geographische Lage eines OrteS , der auf der
Land , Charte steht , wissen : so geht man seinem Parallel ,

krerse gegen Osten oder Westen bis zur Scala am Rande
nach ; und eben so seinem Meridian nach Süden oder Nor -
den bis zum Rande der Charte , oder zu einem graduirren

Parallelkreis ; dort zeigt die beygesetzte Zahl die gesuchte
Breit « , hier die gesuchte Länge des OrteS .

Anmerk . 2 . So unentbehrlich auch die geographische

Lage der Oerrer für eine zuverlässige Landcharte und Lrdbe ,
schreibung ist : so siebt cS doch verhältnismäßig nur we¬
nige Oerter , deren Länge und Breite bekannt ist , weil die¬
se nur durch genaue astronomische Beobachtungen bestimmt
werden kbnne » . Alle übrigen Oerter erhalten entweder aus

geometrischen Messungen , oder durch Vergleichung der be ,
sten vorhandenen Nachrichten und ohnaefähre Schätzungen
ihre Stellen auf den Charten . Daher weichen oft die Land -
Charten in der Lage der Oerter von einander ab , und die¬

jenige Charte ist die beste , welche diese Lage am richtigsten
angiebt . Bey großen Städreu muß auch noch auf die Lage
des Gebäudes , wo man die Beobachtung anacstcllt hat , ge -
sehen werden . Wenn z . B . unter dem soffen Krade der
Breite eine Stadt läge , die sich von Osten nach Westen

bcynahe eine Meile weit erstreckte ( wie Petersburg ) : so wür¬
de , da Lin Grad des Parallelzirkels in dieser Breite 7 )
Meilen lang ist , am östlichen Ende der Stadt die Sonne

zz Secnnben früher aufgehcn , « IS am westlichen , und daS
dstlicbe Ende zählte 8 Minuten in der Länge mehr , als das
westliche . Die Länge der St > Pauls , Kirche in London be¬

trägt
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trägt 17° ( Grad ) ^ ( Minuten ) ( Sekunden ) ; stellest

also H zo " westlicher , als das Observatorium zu Green ,

wich , nahe bey London , und hat 22 " später Mittag . In ,

dessen haben nicht alle Oerter auf der Erde eine geographi ,

sche Länge und Breite ; die unter der Linie liegen , haben

keine Breite , weil sie keine Polhdhe haben , indem ihnen

die Pole im Horizont liegen ; die Pole selbst haben kein «

Länge , weil sie auf keinem Parallelkrejse liege » .

Anmerk . z . Die Tafel vicitt unter andern : a ) die

Länge des Weges ju berechncn , den ein Ort beyn , Unidre ,

hen der Erd « um ihre Are in Zeit von einer Stunde oder

Minute ; » mache » habe . Denn die Geschwindigkeit , wo ,

mir sich der Ort uni die Are dreht , ist unter dem Aequarok

am größten , und vermindert sich mit den Parallelkreisen im ,

nick mehr bis zu den Polen , wo alle Bewegung aufhbrts

und ob man gleich auf jedem Parallelkreise in einer Stund «

i ; Grade zurücklegt r so ist doch die Weite des Weges eben

eben so verschieden , wie die Grbße der Parallelkteise .

Wenn man nun die Meilenzahl seines Parallelkreises mit

den 24 Stunden des Tages Sividirt : so zeigt kaS Product ,

wie weit man in einer Stunde kommt - t>) Aus eben dieser

Rechnung sieht man auch , wie weit man auf seinem Paral ,

lelkrcise gehen müsse , « m eine Stunde früher oder später

Mittag zu haben , lleberhaupt kann man aus Vet Berschie ,

denheil der Länge auf die Verschiedenheit der Zeit schlief ,

sen . Ist rS Z. B . bey » ns des Morgens um 6 Uhr : so ist

« S rj Grave weiter gegen Osten 7 Uhr , Zo Gr . z U - , 4L

Gr . 9 U - , 60 Gr . l° >Uhr , 7 ; Gr . » r Uhr , - o Gr - lr Ubk

oder Mittag , r 8<-° von uns ist es 6 Uhr des Abends , und

in 27s » ist es » , Uhr in der Nacht , oder Mitternacht ;

eben so kann man rückwärts oder westlich rechnest , nur daß
es dann alle IL Grade eine Stunde später ist ; und die vier

Tageszeiten find immer gerade § ->-> von einander entfernt .

Dich trifft , nicht bloS auf unferm Parallelkreise zu , sondern

auf dem ganze » Meridian dieser Lange , weit auf der ga » ,

zen Erde » L Grade der Länge einen Unterschied von - Stu »,

den in der Zeit mache » .

C 2 AW
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Anmerk . 4 . Dcr Unterschied der Zeit in den rer ,

schiedcnen Graden der ränge kann das reden eines Men¬

schen um einen oder mehrere Tage verkürzen , oder verlän¬

gern , ohne daß er darum einen Augenblick früher oder spä -
1er stirbt . Der erste Welrumsegler , Magellans Schiff, fuhr

von Europa nach Westen zu um die Erde , und kam von

Osten her wieder zurück . Der Tag feiner Rückkehr war in

Spanien der ? . Sexk . , auf dem Schiffe aber erst dcr 6Sepk -

Die Seefahrer halten einen Tag vcrlohren , und konnren

nicht begreifen , wo er hingekommen war ; denn dieß wac

die erste Erfahrung dieser Art , die man machte . ES war

, ndeß natürlich zugeaangen . Jede 1 ; Grabe , die man nach

Westen reifer , gebt die Sonne eine Stunde spater auf ; eS

ist nicht die Zeit , die man einbüßt , sondern daS Tageslicht ,

das so viel spater kommt - Denn wäre es möglich , diese
, 5 Grade in Einem Tage zurückzulegen : so würde dieser

Tag 22 gewöhnliche Stunden lang währen . Weil aber

solche Strecken Weges viel mehr Zeit wegnehmen : so

geschieht die Zunahme der Tage unnierküch . Wenn man

alle zSo Grade der Länge westlich durchreiset : so muß

die Sonne allmählich eine Stunde nach der andern später

ausgehe » ; und könnte man die Reise mit den Flügeln der

Morgcnröthe machen : so hätte man aus dem ganzen Wege

keine andere TagSzcit , als den Morgen ; aber auch einen

Morgen von 24 Stunden . Nach eben diesem Gesetze muß

derjenige , der eine Reise um die Welk gegen Osten macht ,

weil ihm die Sonne nach jeden r ; zurückqelcgten Graben

der Länge eine Stunde früher aufgehr , nach 241110 ! iz zu ,

rückgelegte » Graden , d . i . am Ende der Reise , einen gan -

jeu Tag mehr haben , alS dcr Ort seiner Abreise ; dagegen

sind aber auch seine Tage uni so viel kürzer gewesen , und

wenn er von einem Mittage bis zum andern immer gegen

Osten 1 ; Grade zurücklegte : so war dieß nur ein Lag von

2z Stunden . Wenn also zwey Schiffer aus Einem Hafen

am ersten Jan . fahren , und der eine die Erde gegen Osten ,

dcr andere gegen Westen umsegelt , bende aber nach Z65 Ta -

gen rugieich wieder anlangeu , so ists im Hafen dcr iste
Jan . :
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Jan . ; auf dem Schiffe , das gegen Osten fuhr , der 2 te Jan . ;
hingegen auf dem , Vas nach Westen gieng , der zr . Dec .
und die Kalender der bcydcn Schiffer sind zwcy Lage auck
einander , weil der eine einen Tag mehr , der andere einen
Lag weniger gesehen hak . Da die Längengrade , folglich
auch die linkerschiede an Zeit , unter asten Parallclkreisen
unalcich sind - so zeigt folgende Tafel , wie viel auf den Pa¬
rallelen von ; z» 5 Grab nach jeder zurückgelegten Meile
an Zeit gewonnen , oder verlohren wird , d . h . früher oder
später Mittag ist .

Breitengrad . Sekunden . Breitengrad . Secunden .

o l 6 4 ?
5 16 ; ->

io i 6 ; ; 28
I ? »7 6 o Z2
20 r ? 65 88
2k , 8 70 4 ?
Z0 IS 7k
z ; 20 8o !) 2
4°

2 ! 8k 184

§ . 8 « Nebenwohner , Gegenwohner , Gegenfüßler .

Die geographische Lage der Oertcr gegen einan¬

der hat Veranlassung gegeben , den Menschen in Be¬

ziehung auf die Lage besondere Namen beyzulegen .

So nennen wir diejenigen , die mit uns auf einem

und demselben Parallelzirkel , aber um die Hälfte des¬

selben , folglich i8c >o der Länge von uns wohnen ,

? 7lebenrvoHitev . Sie haben mit uns entgegenge¬

setzte Tageszeiten , nämlich Mitternacht , wenn wir

Mittag haben , u . s . f . aber gleiche Jahreszeiten , weil

sie mit » ns gleiche nördliche Breite , folglich zu einer¬

lei ) Zeit einerlei ) Sonnenhöhe haben . Diejenigen , die

mit uns einerlei ) Meridian , und gleiche , aber südliche

Breite haben , sind unsere Gegenwohner . Sie ha¬

ben mit uns entgegengesetzte Jahreszeiten wegen der

entgegengesetzten Breite , hingegen einerley Tageszci -

C 3 ten
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ten , wegen des gemeinschaftlichen Meridians . End¬

lich heißen diejenigen , die auf der andern Hälfte un -

fers Meridians ( diesen als einen vollen Zirkel betrach¬

tet ) folglich l8o° der Länge von uns , und eben so

viele Grade südlich , als wir nördlich , wohnen , Ge -

genfässlee oder Antipoden . Sie haben völlig ent¬

gegengesetzte Jahreszeiten und Tageszeiten ; Sommer ,

wenn wir Winter ; Mittag , wenn wir Mitternacht

haben . Der kürzeste Weg von uns zu ihnen geht durch

den Mittelpunct der Erde , denn sie sind gerade einen

Erddurchmesser von uns entfernt . Der kleinste Weg

zu ihnen auf der Oberfläche der Erde ist ein halber

größter Kreis , und beträgt 2700 Meilen . Ihre Füße

find gegen die unsrigen gerichtet , daher ihr Name ;

unser Nadir ist ihr Zenit , und unser Zenit ihr Nadir .

Den Horizont haben wir mit ihnen gemeinschaftlich , aber

dieser Horizont schneidet gerade ihren Himmel von

unserem ab , und wir sehen von ihrem Himmel so we¬

nig , als sie von dem unsrigen . Wir sind die Anti¬

poden von ihnen , so wie sie von uns .

Anmevk Wie man seine Nebenwohner , Gegenwohner
mid Gegenfüßler a « f dem Glob „ S , oder den Weltchartcn
finden kdnne , lehret ein Verspiel am besten . Hamburg
liegt unter 27° ; 6 ' Länge , und ; 3 » zg < 2S " „ brdliwer Brei ,
te . Für die Nebenwohner von Hamburg werden zu der

Länge noch » zc>° zugesetzk ; die Breite bleibt . Sie rvohneg
also unter gleicher nbrdliclier Breite , und unter dem 207 »

sS ' der Länge , und sind auf den FuchS - Inseln anrutreffen -
Die Gegenwohner von Hamburg haben gleiche Länge und

gleiche , aber südliche , Breite : oder ; 6 ' Länge , und ; z »

3 - " as " südliche Breite , und sind im äthiopischen Meere ,
südwestlich vom Vorgebirge der guten Hoffnung , iu suchen .
Di « Antipoden von Hamburg haben mit de » Nebenwohnern
gleiche Länge , nämlich 207 » , 6 ' und mit den Gegenwohnern

gleiche Breite , nämlich xz » 34 ' 2S " südlich . Dieser Puner
fällt
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fallt in d « S grrste Weltmeer , östlich von Neu - Seeland , und

Cook ist auf seiner tweyten Weltreise nahe vvrdeygesegelt .
Ein Pol ist des andern Gegenwohner - und Antipoden , Punkt :
die Nebenwohner fallen weg , weil die Pole keine Länge

haben . Unter der Linie sind zwey Puncke , die von
einander entfernet sind , die Nebenwohner - und Antipoden -
Puncte ; eS fallen aber die Gegenwohner weg , weil der

Aequator keine Breite har .

§ . 9 . Zonen .

Die Wendekreise , welche die Sonne an denje¬
nigen Tagen beschreibt , da sie vom Aequator am nörd¬
lichsten und südlichsten abweicht , entstehen aus der
schiefen Lage der Erde gegen die Sonne . Da die
Ekliptik den Aequator in einem Winkel von 23 ^ Grad
durchschneidet : so sind sie ebensoweit vom Aequator
entfernt , und haben der eine 23 ^ nördliche , der
andere 23 ^ südliche Breite . Jener berührt den An¬
fangspunkt vom Zeichen des Krebses , dieser des
Stcrndocks . Der Raum , den beyde einschließen ,
mit dem Aequator in der Mitte , ist die heiße Zone
( Xona torriäa ) . Sie hat eine Breite von 47 Gra¬
den , ( oder 705 Meilen ) die durch alle Meridiane ,
oder durch alle Grade der Länge durchgeht , und einen
Flächeninhalt von mehr als 3 , 700000 Quadrat -Mei¬
len enthält . Die Einwohner derselben haben die Sonne
jährlich zweymal imScheitelpunctc , und daher doppelte
Jahreszeiten , nämlich zwey Sommer und einen Win¬
ter , diejenigen , die unter den Wendekreisen wohnen ,
und die Sonne nur Einmal im Zenit haben , ausge¬
nommen . Winter heißt hier die Zeit , da die Sonne
am weitesten vom Scheitelpuncte entfernt steht . Da sie
sich nun vom Aequator nordwärts und südwärts gleich
weit entfernt : so haben die Aequators - Bewvhnerauch
zwey Winter . Frühling und Herbst sind hier nicht ,

C 4 weil
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weil hier die Vegetation nie aufhört ; dagegen giebl
der doppelte Sommer auch doppelte Aerndten . Die
große Hitze , welche die senkrecht , oder fast senkrecht
nicderfallenden Sonnenstrahlen verursachen , wird
durch die langen Nachte , die mit den Tagen beynahe
stets gleiche Länge haben , durch die überaus starken
Neger , , die hier fallen , durch den beständigen Ost¬
wind , der hier wehet , oder an den Küsten durch die
abwechselnden Land - und Seewinde , und in einigen
Gegenden durch die hohen Gebirge , die zum Theil
mit ewigem Schnee bedeckt find , sehr gemildert . Da¬
her sind alle Länder in dieser Zone , wenn sie nur Nah¬
rungsmittel haben , bewohnbar , was sich die Alten
gar nicht vorstellen konnten .

Zwischen den Wende - und Polarzirkeln liegen
die beydcn chemäßl'chdenZonen . Jede ist 43 Grade
oder 645 Meilen breit , und enthält im Flächeninhalt
über 2 , 400000 Quadrat - Meilen ; folglich sind beyde
zusammen auf 1 , 100000 Quadrat -Meilen größer , als
die heiße Zone . Die Sonne schickt ihnen ihre Strah¬
len immer in schräger Richtung zu , und sieht der nörd¬
liches gemäßigten Zone am Mittag allemal gegen Sü¬
den , der südlichen gegen Norden . Die geringere Son¬
nenhitze wird durch die länger « Tage einigermaßen er¬
setzt . Sie haben vier Jahreszeiten , die aber in bcy -
dcn einander gerade entgegengesetzt sind , so wie die
Zunahme und Abnahme der Tagcslänge , der längste
und kürzeste Tag . In beydcn ist die Verschiedenheit
der Wärme groß , je nachdem die Gegenden einem
Wendezirkel näher , oder von ihm entfernter liegen .

Da die Ekliptik mit dem Acguator einen Winkel
von Graden macht : so muß sie andere Endpunkte
ihrer Hxe , oder Pole , haben , als die Wcltpvle , und
diese müssen von jenen eben so viele Grade entfernt scyn ,

als
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als jener Winkel beträgt , nämlich 23 ^ ° . Durch die¬

se Puncte , oder Pole der Ekliptik , hat man aus den

Erdpolcn Zirkellinicn beschrieben , und sie Polarzirkel

genannt . Sie schließen die beyden kalten Zonen ein ,

welche zirkelrunde Flächen von gleicher Größe sind .

Ihr Durchmesser enthält 47 Grade oder 705 Meilen ,

und die Flache von bcyden zusammen gegen 770000

Quadrat - Meilen . Die Sonne bleibt vom Scheitel¬

punkte der Einwohner der kalten Zonen immer weit

entfernt , und ihre Strahlen fallen so schräge , daß sie

gleichsam über die Erde wcgglitschcn , ohne sic beträcht¬

lich zu erwärmen . Sic haben entgegengesetzte Jahres¬

zeiten ; aber ihr Sommer hat außer dem Sonnenlichte

vor dem Winter nur ärmliche Vorzüge , und es scheint ,

daß die Pole selbst in ewigem Schnee und Eise vergra¬

ben ruhen . Hier ist dem Menschen sein Ziel gesteckt ;

denn die innere Halste dieser Zonen ist für ihn völlig

unbewohnbar , obgleich nicht von verwegenen Fischern

unbesucht . An den Polen selbst begeht noch die Na¬

tur vor den Augen der Menschen verborgene Mysterien .

Anmerk . Man nennt die Zcncn auch Erdstriche , und

die gerade über innen befindlichen Gegenden des HimmelS

Himmelsstriche . Es ist also einerle » , zu sagen , man wvh /

ne in diesem Erdstriche , oder , unter diesem Himmelsstriche .

§ . io . Cü ' mate .

Ans dem Aequatvr sieht man die Sonne im Osten ,

oder nicht weit davon , aufgehcn ; und im Westen , oder

nahe dabey , untergehcn . Hier müssen also die Tage

fast durchs ganze Jahr gleich seyn . Je weiter man

sich vom Aequator entfernt , desto größer ist die Ab¬

weichung der Sonne vom Ost - und Westpuncte bey

ihrem Auf - und Untergang , wegen der schrägen Lage

der Erde , oder der Schiefe der Ekliptik . Mit dieser

E ; Ab -



42 Allgemeine

Abweichung steht die Länge und Kürze der Tage im

genauesten Verhältnisse . Je weiter gegen Norden die

Sonne im Sommer aus - und untergeht , desto länger

ist in der nördlichen Breite der Tag ; je weiter gegen

Süden , desto kürzer ; und umgekehrt in der südlichen

Breite . So nimmt der längste Tag von einem Grad

der Breite zum andern zu , bis er unter den Polarzir¬

keln 24 Stunden lang wird ; denn da in die Polar¬

zirkel die Pole der Ekliptik fallen , die yo° von ihr ent¬

fernt sind : so muß auf einem Polarzirkel der niedrig¬

ste Punct des nächsten Wendekreises gerade in den Ho¬

rizont fallen , und die Sonne , wenn sie den höchsten

Punct der Ekliptik , d . i . den nächsten Wendekreis er¬

reicht hat , zur Mitternacht im Horizonte stehen , folg¬

lich gar nicht untergehen . Näher nach den Polen hin

senkt sich der Horizont immer mehr unter den nächsten

Wendekreis . Es kommt immer mehr vom Aequator

über dem Horizonte zum Vorschein , aber der Acqua -

tor nähert sich auch dem Horizonte immer mehr , bis

er endlich unter den Polen selbst mit diesem Eins macht ^

. Hier muß demnach die Sonne , so lange sie zwischen

dem Aequator und dem nächsten Wendekreise sieht , im¬

mer , und so lange sie zwischen dem Aequator und dem

entfernten Wendekreise ( unter dem Horizonte ) steht ,

niemals zu sehen seyn , und das ganze Jahr nur aus

Einem Tage und Einer Nacht bestehen . Uebrigens

wird durch die Länge des Tages nirgends etwas ge¬

wonnen ; denn da sie mit der längsten Nacht genau .

überein kommt , und im Winter allemal an Tageslicht '

so viel wieder verlohren geht , als im Sommer gewon¬

nen wird : so hat , alles zusammen gerechnet , kein

Punct der Erde mehr oder weniger , als jährlich ein

halb Jahr Tag , und ein halb Jahr Nacht .

Aus
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Aus dieser Verschiedenheit der Länge des längsten

Tages in den verschiedenen Graden der Breite ist die

Eintheilung der Erde in «Llmmte entstanden . Man

zieht nämlich auf jedem Grade der Breite , wo der

längste Tag um eine halbe Stunde langer ist , einen

Parallelzirkel , und der Streifen , den zwey solche Pas

rallelzirkel einschließen , heißt ein Llrma . An den

beyden Enden eines Clima betragt also der Unterschied

des längsten Tages eine halbe Stunde . Da nun der

längste Lag bis zu einem halben Jahre zunimmt : so

würden der Climate allzu viele werden , wenn nicht

die schnellere Zunahme des längsten Tages von den Pos

larzirkeln an es schicklich machte , ein Clima auf die

Zunahme dieses Tags um einen ganzen Monat festzus

setzen . Der längste Tag nimmt von zwölf bis 24

Stünden , oder um 24 halbe Stunden ; dann aber

von i bis zu 6 Monaten zu ; man zahlt also 30 Clis

mate . Aus folgender Tabelle kann man das Clima

und die Länge des längsten Tages eines jeden Ortes ,

dessen Breite bekannt ist , ersehen .

Clima ^ von Breite

I . 0 bis 8° 34
II . d . vorig . 16 . 44

III . — s 24 . 12
IV . — s 30 . 48

V . — s 36 . 31

VI . — s 41 . 24
VII . — - 45 . 32

VIII . — . 49 . 2
IX . — s 52 . 0

X . - - 54 . 3 i

XI . — s 56 . 38

längster Tag an der Gränr «

gegen den Pol .

12 St . ZO Minut .

13 r — s

13 s 32 s

14 s — s

14 s 32 r

15 s — s

15 s 32 s

16 s —
s

16 r Z2 s

17 s — s

17 s s

Clima
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Clima . « VN Breite längster Tag an der Grenze

>
gegen den Pol .

XII . 0 bis 58 ° 27 / 18 St . — Minut .

XIII . s . vorig . 60 . 0 i8 - 30 -

XIV . — - 61 . iy 19 ' -
— r

XV . — - 62 . 26 19 r 30 r

XVI . — r 63 . 23 20 - — -

XVII . — r 64 . n 20 > 30 r

XVIII . — r 64 . 50 21 s — -

XIX . — - 65 . 22 21 - 30 r

XX . — - 65 . 48 22 - — r -

XXI . — - 66 . 8 22 r 30 r

XXII . — r 66 . 2i 23 r — e

XXIII . — r 66 . 29 23 « 30 s

XXIV . — § 66 . Z 2 24 -
— -

XXV . — r 67 . 18
1 Monat .

XXVI . — - 69 . 44
2

XXVII . — r 72 . 22
3

XXVIII . — - 78 . n 4
XXIX . — - 83 . Zo 5

XXX . " - 90 . 0
6

Anmerk . I . Diese Tafel gilt für südliche und nördli -

che Breite , weil die Sonne auf beyden Seiten de « Aequa -

tors gleich weit abweicht . Will man die geometrische Brei¬

te eines Clima wissen : so darf man nur die vorherstehende

Zahl der Grade und Minuten der Breite ( als die Gränze

des Clima gegen den Aequakvr ) von der deym Clima ste¬

henden ( als der Gränze gegen den Pol ) abziehcn : der Rest giebt

di ^ verlangte geometrisch « Breite , .die leicht in Meilen za

verwandeln ist , da die Grade Meridiangrade von rz Mei¬

len sind , so dasi jede Minute der Breite Z Meile beträgt -

Anmerk . 2 . Das geographische Clima muß vom phy¬

sisch c» wohl unterschieden werde « , ob es gleich diesem seinen

Namen und Urivrung zu danken hat . Das physische Clima ,
d - 1.
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d . i . die Beschaffenheit der Luft und Witterung / dangt allein

dingS rvm gcvaravbischcn in der Dauvlsache ad / lvirö

« der durch die besondere Lage und Gcschaffcndcit des Lan -

de ,; stark modificiret , so das das rhrsische Cliiua von Län -

dern , die unrer scbr verschiedenen pcoaravbischen Climaren

liege » / oft rum Bewundern übercinkonimt .

Anmevk . g . Die langen Nachte der sechs letztem §li -

mate we den durch die lange Dämmerung vor dem Aufgang

und nach dem Untergang der Sonne abgekürzt , und durch

den Schein des Schnees , dcS MvndcS , und der sehr häufi¬

gen und starken Nordlichter einigermaaßen erhellet .

§ . ii . Dreysrley Sphähren .
Diejenigen , die unter dem Acquator wohnen , so,

hen die Sonne und die Sterne über ihren Horizont in
geraden Linien aufsteigcn und nicdersinkcn , weil sie
die beydenHole , « in welche sich der Himmel zu drehen
scheint , im Horizonte haben , und der Aequator senkrecht
auf dem Horizonte sicht . Daher sagt man vom ihnen :
sie haben eine FcvNdeNOeltzkutfet ( Lpiiuei n rentn ) .
Ihnen ist kein Stern des Himmels verborgen ; alle
ohne Ausnahme müssen täglich 12 Stunden über , und
12 Stunden unter dem Horizonte verweilen , so groß
oder so klein auch der Zirkel scyn mag , den sie um die
Weltaxe beschreiben ; nur scheint ihr Lauf um so viel
stärker , je naher sie dem Zenit kommen , und um so
viel langsamer , je näher der Kreis ihrer täglichen Be¬
wegung an einem der Pole ist .

Unter den Polen kann nur die eine Hälfte des
Himmels für immer , nie aber etwas von der andern
sichtbar seyn , weil der Aequator , mit welchem die
Sonne und alle Sterne bcy der täglichen Bewegung
der Erde parallel zu laufen scheinen , genau in den
Horizont fällt , oder mit ihm einerley ist . Die Son¬
ne mit dem Planeten , die vom Acquator bald nörd¬

lich ,
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lich , bald südlich abwcichen , sind so lange bestasidig

sichtbar , als sie über dem Aequator gegen den Pol

sichen , und gehen dann auf so lange Zeit unter , bis

sie wieder in den Aequator treten . Der ganze sicht¬

bare Himmel dreht sich in 24 Stunden einmal um das

Zenit , in welchem zugleich der Pol des Himmels liegt ,

rund herum , und ein eigentlicher Aufgang und Unter¬

gang , in so fern er vom Umdrehen der Erde um ihre

Axe abhangt , findet daselbst gar nicht statt . Daher

giebt es auch hier kein Osten und kein Westen , und

überhaupt nur eine einzige Weltgegend ; denn am Nord¬

pol kommen alle Winde aus Süden , und am Südpol

aus Norden . Wegen der parallelen Kreise , welche

hier die Himmelskörper mit dem Horizonte machen ,

wird dieß die parallele Weltkugel ( SxUsera xa -

rallela ) genannt .

Auf allen übrigen Puncten der Erde , zwischen

dem Aequator und den Polen , wird der Horizont vom

Aequator schief durchschnitten , und macht mit ihm ei¬

nen größer » oder kleinern Winkel . Nach Verhaltniß

dieses Winkels gehen also auch die Sonne und die Ster¬

ne in einer mehr oder minder schiefen Richtung auf .

Einer von den Polen mit einem größern oder kleinern

Theil des Himmels um denselben muß beständig über

dem Horizonte , folglich sichtbar , und ein anderer

gleich großer Theil des Himmels mit dem andern Pole

auf der entgegengesetzten Seite immer unsichtbar seyn «

Alle übrigen Sterne gehn auf längere und kürzere Zeit

schräge auf und unter . Folglich haben alle Bewohner

der Erde , vom ersten bis gegen den yosten Grad der

Breite , eine jcl ) rä§e A » gcl , ( öpturera odli ^ ua ) .
Airmerk . Wegen der verschiedenenStellung der Sonne

gegen die Erde nach den verschiedenen Gegenden derselben
wird auch der Scharren nach verschiedenen Seiten dinge -

rrorftn ,
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werfen , und man hat eine Eintheilung der Menschen in

5) insicht ihres Schattens gemacht . Diejenigen , welche un¬
ter dem Aequatvr und in der ganicn heißen Zone leben , wer¬

fen , wenn ihnen die Sonne im Zenit steht , gar keinen ficht ,
, baren Schatten , weil er unter ihre Füße fallt , und heissen

dann unschattige (^ / c, , ) . Steht ihnen aber die Sonne
des Mittags nördlich oder südlich : so werfen sie ihren Schatten
in jenem Falle -südlich , in diesem nördlich, u » d sie heissen zwey ,
schatttge Hiervon sind jedoch die Bewohner
der Wendekreise auogeschlossen , weil die Sonne nur auf
Einer Seite von ihrem Zenit weicht . Die Bewohner der
gemässigten Zonen werfen im gan ; cn Jahr des Mittags ih ,
ren Schatten nach eincrley Gegend , in der nördlichen gegen
Norden , in der südlichen gegen Süden . Sie sind also ein ,
schattige ( ttetL - o / i ,' ,' ) . Won den Polarkreisen an bis an
den Pol sind die Menschen , so lange die Sonne noch nicht
wenigstens 24 Stunden über dem Hori ; vnte bleibt , einschat ,
tige ; haben sie aber ihren langen Tag von mehreren Lagen
« der Monaten , so sind sie umschattige ( ) , weil ihr
Schatten in 24 Stunden im Zirkel rings um sie herum
geht. Dieß geschieht auf den Polen beständig ; daher kan »
k§ daselbst bloß umschattige geben .

§ . 12 . Dreyerley Hemisphären .

Man kann die Erdkugel auf mannichfaltige Art
in zwey Hälften Heilen , welches zur Vorstellung der¬
selben auf den Planiglobien oder Weltcharte « und zu
andern Zwecken erforderlich ist . Am gewöhnlichsten
nimmt man zu Lheilungezirkeln den ersten Meridian ,
den Aequatvr , oder den Horizont . Hierdurch erhält
man eine dr »"sfckcke Emrkerluntt der Erdku¬
gel die den Halbkugeln oder Hemisphären auch dreyer -
ley Namen giebt .

Der Merrdmu theilt die Erde nach der
geographischen Breite von einem Pol zum andern , und
die Pole selbst werden mit getheilt , oder doppelt von

gestellt .
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gestellt . Auf jeder Hemisphäre erscheint die Halste

des Aequatvrs in der Mitte / als eine gerade Linie /

im Süden und Norden aber die bcyden Pole / in wel -

che die Meridiane zusammen laufen . Auf der einen

Hemisphäre wird die Erdkugel 180 Grade der Länge

vom ersten Meridian östlich ; auf der andern eben so

weit westlich von demselben vorgestellt ; jene heißt da¬

her die östliche , diese die westliche Hemisphäre .

( So im Atlas des I Cursus . Las . I . II . )

Der Aeqrmror theilt die Erde nach der geogra¬

phischen Lange / von Morgen gegen Abend . Er er¬

scheint bey dieser Eintheilung als eine Zirkel - Linie ,

welche beyde Hemisphären umgiebt . In der Mitte

einer jeden Hemisphäre liegt ein Pol / weil dieser über¬

all gleichweit vom Aequator entfernt ist . Rings um

die Pole laufen die Parallelzirkel / und aus den Polen

nach allen Seiten der Umfangslinie hin die Meridiane .

Diejenige Hemisphäre / die den Nordpol im Mittel¬

punkte hat / zeigt alle Grade nördlicher Breite auf der

Erde / und heißt daher die nördliche Hemisphäre ;

diejenige hingegen / die den Südpol im Mittelpunkte

hat / zeigt alle Grade südlicher Breite / und heißt die

südliche Hemisphäre . ( So auf unfern Planiglor

bien Las . I . II . )

Der wahre Horizont erfordert , daß man sich

in Gedanken von dem Orte / wo man sich befindet / in

gerader Linie in den Mittelpunkt der Erde versetzt /

und die obere Halste der Erdkugel gleichsam abhcbt .

Hieraus entstehen also zwey Halbkugeln . Die abge¬

hobene Halbkugel / die den Ort / wo man sich befin¬

det / zuin Mittelpunkte hat / wird die obere Hemisphä¬

re ; die andere aber / die durch eine nothwendige Fol¬

ge die Antipoden zum Mittelpunkte hat / die untere

Hemisphäre genannt . Hier können also die Pole , der

Aegua -
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Aequator , die Parallelkrcife und die Meridiane eine

sehr verschiedene Lage und Richtung haben / die ledig¬

lich von der Lage des Ortes auf der Erde / dessen Ho¬

rizont die Lheilungslinie macht / abhangt ; doch kann

auf jeder Halbkugel immer nur Ein Pol gesehen wer¬

den / wenn nicht der Ort unter dem Aeauaror liegt /

in welchem Falle der Horizont desselben in einen der

Meridiane fällt /

§ . , Z . Gebrauch des Globus .

Eine ktmMt 'Ae Erdkugel ( Oloiius tsrre -

Uris ) ist ein verjüngtes Bild der Erde / mit allen de¬

nen Punkten und Linie » / die man sich auf der Erde

und um dieselbe denkt / Der für diese Erdbeschreibung

verfertigte Globus von vier Zoll im Durchmesser zeigt

i ) die Figur der Erde / als einer Kugel / mit der Fi¬

gur , der Lage und vcrhältnißmäßigen Größe . der Lan¬

der und Meere / 2 ) An zwcy gegenüber liegenden Stel¬

len der Oberfläche ragen messingene Zäpfchen btevor /

welche die Stellen der s) ole bezeichnen . Z ) Von ei¬

nem Pole zum andern laufen halbe Zirkel - Linien / oder

Meridrane , welche 30 Grade der Länge von einan¬

der sind . 4 ) Zwischen beyden Polen bezeichnet eine

Doppel - Linie den Aequakor . 5 ) Der Acquator wird

auf beyden Seiten von den VlL) endekrei ! ett / und

6 ) die Pole werden von den Polarkreisen einge -

schlösscü / Mehr Parallelkreise waren nicht nöthig .

Denn zum weiteren Gebrauche wird der Globus in ei¬

nem messingenen Zirkel vermittelst der Zäpfchen befe¬

stigt / und in die rund ausgeschnittene innere Fläche

des Kästchens / die für den messingenen Zirkel aufbey -

den Seiten Einschnitte hat / eingesenkt . Diese Fläche

. läßt nur die Hälfte der Kugel sehen / und stellt 7 ) döst

Horizont vor / so wie der messingene Zirkel 8 ) eineN

Gasfari Lrdbeschr . H . EursuS . D HD
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allgemeine »! Meridian der für jeden Ort brauch ;

bar ' ist , weil durch das Umdrehen der Kugel um ihre

Axe jeder Ort unter denselben gebracht werden kann .

Dieser Meridian ist in vier Quadrate , jedes von 90

Graden , um daran die Breite zu bemerken ; eben so

der Horizont ; der Aequator aber in 360 Gradege ;

theilk . Der Horizont hat auch noch 9 ) die Einthei ;

lung nach den 32 Winden mit ihren Namen , und

kann die Stelle einer Windrose vertreten . Dermit ;

telst dieser Einrichtung kann der Globus die gewöhnst ;

chen Aufgaben der mathematischen Geographie auf -

lösen .

Soll der Horizont für einen gewissen Ort passend

gemacht werden : so wird der Ort unter den messinge¬

nen Meridian gebracht , und der nächste Pol so viele

Grade über den Horizont erhöhet , als die Breite des

Ortes betragt . Dadurch kommt der Ort in die Mitte

der Zirkellinie , welche den Horizont vorstellt , und die

sichtbare Hälfte der Kugel zeigt alle Länder und Meere ,

die über dem Horizonte dieses Ortes liegen . Will

man wissen , welche Oerter nach einer gewissen Welt¬

gegend liegen : so bindet man einen Faden über seinem

Orte an den Meridian und zieht ihn über die Erde bis

an die Wcltgegend , die man will ; alle Oerter , über

die er weggeht , liegen nach dieser Himmelsgegend hin .

Auf ähnliche Weise findet man , nach welcher Weltge ;

genv hin ein gewisser Ort liegt «

Um die Brette und Länge eines Ortes zu fin¬

den , wird der Ort gleichfalls unter den messingenen

Meridian gebracht ; der über dem Orte an dem Merir

diatt bemerkte Grad , vom Aequator nach dem Pol hin

gezählt , zeigt die Breite des Ortes an , und der un¬

ter dem Meridian am Aequator bemerkte Grad , die
Länge des Ortes .

Die
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Die ZTsebenwohtter findet man / ivenn ma «

seinen Ört unter den Meridian bringt , an dem Aequas

tvr den Grad der Länge bemerkt / an dem Meridian

aber gerade über seinem Orte eine Nadel mit der

Spitze niederwärts festhält , hierauf die Kugel dreht ,

bis der Aequator unter dem Meridian igo Grade mehr

oder weniger zeigt ; dattn hat man die Nebenwohner

unter der Nadel . Wenn man seinen Pol ( d . i . den

Nordpol bey nördlicher , den Südpol bey südlicher

Breite ) um eben so viele Grade unter den Horizont

bringt , als er vorher über dem Horizonte war , ohne

die Kugel im messingenen Meridian zu drehen : so be¬

kommt dadurch der andere Pol eine gleiche Höhe , un6

dann sind die Gegenwohner in der Mitte des Ho¬

rizontes . Bemerkt man ihren Breitengrad am Meri¬

dian mit einer Nadel , Und dreht die Kugel um iZo

Grade des Aequators : so hat man seine Antipoden
Unter der Nadel .

Die Zonen zeigt der Globus sehr deutlich , dä

er keine andern Parallelkreise hat , als die beyden Wen¬

dekreise und die beyden Polarkreise , welche vier Zirkel

die Gränzlinien der Zonen sind . Allein zur genauen

Eintheilung der Erde inLllmatewird ein weit größe¬

rer Globus erfordert , dessen Meridian auch die Mi¬

nuten der Breitengrade zeigt . Doch kann Maü auch

auf diesem kleinen Globus mehrentheils mit Züverläßig -

keit sehen , zu welcbem Clima ein Ort gehöret , Und '

wie lange sein längster Tag ist , wenn man ihn unter

den Meridian bringt , den Grad seiner Breite bemerkt /

und in der Tabelle über die Climate nachsieht . .

Die drtcherle 'e Sphären kann man sich am

Globus völlig deutlich machen . Wenn man die Ku¬

gel mit dem messingenen Meridiane so einsetzt , daß die

Pole in dem Horizonte liegen : so hat man eine ge -D s xgyK
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xade 'Meltkitgel Co wie man alsdenn den Aequä -
tor und die Parallclzirkel gcrad oder senkrecht aus dem
Horizonte herauf steigen sieht : so thun es in der Na¬
tur die himmlischen Körper . Senkt man aber den
Globus in den Horizont so ein , daß einer von bey -
den Polen 90 Grade über den Horizont , folglich in
die Mitte desselben , zu stehen kommt : so hat man eine
panaliele Lugel . Der Aequator fällt in den Ho¬
rizont , die sichtbaren Parallelkreise laufen auch mit
dem Horizonte parallel , und bleiben über demselben
beym Umdrchen der Kugel , so wie in der Natur die
Sterne . Jede andere Lage , die man dem Globus giebt ,
bringt eine schräge oder schiefe Kugel hervor , wie man
an dem schrägen Aufsteigen desAcquators und der Par
rallelkrcise vom Horizonte bemerken kann .-

Eben so leicht stellt man die dveyerley He -
Mljpbaven durch den Globus sinnlich dar . Wennman die bcyden Pole an ihre Stellen im Horizont «!
legt , und dann den ersten Meridian in die westliche
Hälfte des Horizontes bringt : so hat man die östlr -
cke Halbkugel vor sich ; dreht man die Kugel wei¬
ter , bis der erste Meridian in die östliche Halste des
Horizontes kommt : so zeigt sich die westliche Halb¬
kugel . Bey der parallelen Kugel zeigt sich die süd -
licke oder die nöudllcke Hemisphäre , nachdem man
entweder den Südpol , oder den Nordpol zum Mittel -
puncte des Horizontes gemacht hat . Wenn man einen
Ort unter den messingenen Meridian bringt , den Grad
seiner Breite an demselben bemerkt , und ihm hiernach
die Polhöhe giebt ; so steht nun der Ort mitten in dem
hölzernen Horizonte und dieser ist der wahre Hori¬
zont des Ortes , und man übersieht die ober ? He¬
misphäre für diesen Ort . Wendet man die Kugel um ,
und bringt die Antipoden des Ortes in den Mittel¬

punkt
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punct des Horizontes : so sieht man die untere Halb¬
kugel des Ortes .

Auch über den Unterschied der Zeit kann der Glo¬
bus einige Aufschlüsse geben . Er hat alle 30 Grade
einen Meridian ; folglich ist es auf zwey benachbarten
Meridianen zwey Stunden früher ( auf dem östlichen ) ,
oder spater ( auf dem westlichen ) Mittag . Venedig
liegt auf dem 30° der Länge , Berlin nur um i° , oder
4 Minuten in Zeit , östlicher . Verfolgt man nun die
zwölf Meridiane rund um dis Kugel : so kann man
sehen , wie viel Uhr es unter diesen Meridianen zu der
Zeit ist , wenn Venedig oder Berlin Mittag haben .
Die Zwischenräume zwischen den Meridianen kann man
durch gerade Linien , die auf dem kürzesten Wege von
einem Meridian zum andern gezogen , und in zwey
Theile , jeder von 1 Stunde , oder in 4 , jeder von
r Stunde , getheilt werden , in kürzere Zeiträume Hei¬
len . So wird man finden , daß , wenn Berlin Mit¬
tag hat , es auf der Insel Ferro io Uhr Morgens , zu
Lima 6 Uhr Morgens , hingegen zu Bagdad schon nach
2 Uhr , und zu Bombay nach 5 Uhr Abends , in der
Cooks - Straße aber beynahe Mitternacht ist .

Wenn man die Stelle eines Ortes auf dem Globus
finden will , der nicht darauf sicht : so muß man seine
geographische Lage wissen ; dann dreht man die Kugel ,
bis der Grad des Aequators , der die Länge des Or¬
tes ausdruckt , unter den messingenen Meridian kommt ,
und zählt dann am Meridian nach dem Pole zu soviel
Grade , als der Ort Breite hat : so hat man die Stelle
des Ortes .

Anmerk . r . Der gewöhnlicheGesellschafter von der
künstlichen Erdkugel ist die künstliche Hjmmelskugel , ( 6to -
r>ll§ coets/ ti> > ) welche aus der scheinbaren Aehnlichkeit des
Himmels mit einer hohlen Kugel , in deren Mitte sich die

D z Lrd «
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E ' h « befindet / rntffebt . Was man a « der innern Seite
dieser emaebildeten Kugel siebt , das steht auf der künstliches
auswendig , « n seiner Stelle . Sie zeigt also die Sterne ,
in Bilder gekheilt , mit ihren Namen oder nähern Beinch -
tiunaen . Nur die Sonne und die Planeten kbnnen , wegey
des Umlaufs der letzter » um die erstere , keinen Platz darauf

haben . Aber die Bahn der Sonne , oder die Ekliptik , in

ihre rwblf Zeichen und in Grade geweilt , nebst der breite »
Straße , auf welcher die Planeten wandeln , dem Thierkrei¬
se , und den übrigen festen Punkten und Linien , die wirunS

am Himmel denken , ist da . Für die Beschreibung deS
Himmels , oder Astronomie , kann ein solcher Globus so we¬
nig entbehrt werden , als ein Erdglobus für die Crdbeschrei -
tung .

Anmerk . Ben dem kleine » Maaßstade , nach wel¬
chem unser Globus verfertigt ist , kann man die strengste Ge *
« auigkeit weder erwarten , noch verlangen . Er zeigt weder
Lage , noch Zeit auf die Minute , und man muß nicht mehr
von ihm verlangen , als er leisten soll , nämlich zur Grund¬
lage der mathematischen Geographie durch finnnliche Darstel¬
lung sich deutliche Begriffe zu machen , zu welchem Zweck er
Vicht nur hinlänglich , sondern auch sehr bequem ist .

§ . 14 . Oberfläche der Erde .

Woraus die für uns ungeheure Masse der Erd¬
kugel in allen ihren Theilen bestehe , wie der Bau und
Zusammenhang derselben beschaffen sey , wissen wir
nicht . Wir kennen nur die Oberfläche der Erde ; das
Innere , der Kern derselben , ist uns gänzlich unbe¬
kannt , und wir sind durch die tiefsten Gruben dem
Mittelpunkte der Erde noch nicht viclnäher gekommen ,
als man ihr auf dem Spiegel des Meeres ist . Die
Oberfläche der Erde besteht ganz aus Erde , in deren
Vertiefungen sich das Wasser gesammelt hat , und
noch saminelt . Der aus dem Wasser hervorragende

^ ^ de ist das Land , und hie große Samm -
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liÜrg Wassers in den weiten Vertiefungen der Erde dasMeer .
Das Meer nimmt weit mehr Raum ein , als das

Land , und umgiebt dasselbe von allen Seiten . Da¬

her können Reisen um die Welt nie ganz zu Lande ,

wohl aber ganz zu Wasser gemacht werden . Nach den

wahrscheinlichsten Berechnungen und Schätzungen be¬

trägt altes Land keine dvirrkalb Millronkir

Quadrat - Meilen ; es bleiben also für das Meenge¬

gen sieben Millionen übrig ; folglich nimmt dieses

überdreh Viertel , jenes aber noch nicht einmal Ein

Viertel von der Oberfläche der Erde ein .

Amuers . i . Dick scheint beym ersten Anblick ein sehr

unal ' cklicher Umstand für die Menschen in scyn . Er ist eS

aber nicht , vielmehr ist er höchst erwünscht und nützlich .

Denn die Leichtigkeit der Masserfahrt steht mit de » Be¬

schwerlichkeiten , Gefahren und Hindernissen der Landreistnin

solchem Mißverhälrniß , das ! durch Meere die Länder mehr

verbunden « als getrennt werden . Den hdchstnidglichen Grad

der Kultur , der Kenntnisse , deS Genusses , des Reicht ! umS

und der Macht konnte der Mensch , nur aufeinem vom Mee¬

re rund umflossenen Land « erhalten .

Anmerk . r . Erbe und Wasser , Land und Meer find

Gegensätze . Flüsse , Teiche und Seen , die vom Lande ein -

rrlchie ^ n flnd , gehbren also dem Lande r « .

§ . 15 . Land .

Das Land zeigt auf seiner Oberfläche Berge ,

Thäler und Ebenen . Es erhöhet sich vom Meere ab

allmählich , und die vom Meere entferntesten Gegen «

Len haben gewöhnlich auch die höchste Lage . Diesem

Gesenke des Landes , das man seine Abdachung

nennt , folgen die Flüsse , und es ist ein Beweis von

der vorzüglichen Höhe einer Gegend , wenn sie die

D 4 rZueb
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Quellen großer Flüße enthält . Für die Ebene der

Erdoberfläche nimmt man die Fläche oder den Spiegel

des Meeres an : je weiter ein Ort über dieselbe erha¬

ben iil , desto beträchtlicher ist seine ( nämlich

pUystlcke Höhe , um sie nicht mit der astronomischen

oder Polhöhe zu verwechseln ) . Diese Höhe ist unab¬

hängig von den Anhohen oder Bergen , und manches

tiefe Thal in einer hochliegcnden Gegend hat eine größe¬

re Höbe , als mancher beträchtliche Berg in einer nie¬

drigen Gegend . Eie wird nach der senkrechten Linie ,

die man sich von einem Orte biS zu demjenigen Puncte

denkt , der mit der Oberstache des MccreS horizontal

ist , angegeben .

Wenn man die großen Gebirge für daS Gerippe

der Erde halt , daS einen festem Zusammenhang der¬

selben bewirkt : so müssen sie gleichsam in einander grei¬

fen , und mit einander in Verbindung stehen . Diese

Verbindung ist aber wenigstens nicht immer auf der

Oberfläche der Erde sichtbar . Desto deutlicher zeigt

die Erfahrung , daß mehrere Gebirgsketten von einem

gemeinschaftlichen Hanptglicde auSgchcn , wo die höch¬

sten Evitzcn liegen . Man findet dieses Glied , wenn

man den Laus der Flüsse aus verschiedenen Weltgcgen -

biS zu ihren nahe bcy einander liegenden Quellen ver¬

folgt . In Europa sind eS die Alvcn , die Helvetien

von Italien trennen , besonders die Gegend um den

Et . Gotthard . Die Französischen , Italienischen und

Deutschen Gebirge sind Strahlen der Schweizeralpen ;

die Pyrenäen und Karpathen , mit allen ihren Armen ,

hängen an ihnen . Asien hat zwischen den Quellen

deS JnduS , Ganges , der chinesischen Hanptfiüsse , des

Ob und Jeniscy , einen Ungeheuern Ring von Gebir¬

gen , an welchem alle Asiatische Bergketten hängen , die
jum Thcil wieder an die Europäischen Gebirge an -

schliesr
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Miessen . Die Afrikanischen Gebirge kennen wir zu

wenig , um etwas Bestimmtes von ihnen zn sagen ;

allein in Südamerika findet dieselbe Verbindung wie ,

der Statt , von Lap Horn an , über die Erdenge Dä¬

nen weg , bis in das unbekannte innere Nordamerika ,

Eine andere merkwürdige Erfahrung ist dre : daß

die großen Gebirge von zwei ) andern auf jeder Seite

eingeschlosscn , und nach allen Richtungen begleitet wer¬

den . Das erste , wenn man sich ihm nähert , ist das

niedrigste , besteht aus Hügeln und mäßigen , sanft

sich erhebenden Bergen , und heißt das Vorge -

bl ' cye ; das darauf folgende , oder das MicrelFe »

btNHe , ist schon steiler und höher ; und hinter diesem

endlich ragt das HatrptgebrvF mit seinen nackten

Felsengipfeln weit über die andern , und oft über die

Wolken empor . Auch in ihrem Innern unterscheiden

sich diese dreycrley Gebirge von einander , und aus der

Untersuchung derselben zieht die Geschichte der Erde

ihre wahrscheinlichsten Resultate . Der Kern der Haupt¬

gebirge ist immer der festeste Stein , Granit , und ihre

Beschaffenheit beweiset , daß sie alle neuere Epochen

der Erde ohne wesentliche Veränderung überlebt ha¬

ben . Die -Mittel - und Vorgebirge sind unverwerf¬

liche Zeugen von den gewaltsamen Revolutionen der

Erde durch Feuer und Wasser . Die höchsten Berge

auf der bekannten Erde sind in Südamerika , und die

höchsten Berge veralten Welt , so viel wir bis jetzt

wissen , in Europa .

Die Gebirge gewähren mannichsaltigen Nutzen .

Die Hauptgebirgc sind durch die Wasserdünste , die sie

an sich ziehen und zu Wolken bilden , und durch den

schmelzenden Schnee , die Vorrathsbehalter für die

Quellen , die an den Vor - und Mittelgebirgen ent¬

springen . Diese beyden tragen Wälder auf ihrey

Dz ' ftucht -
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- fruchtbaren Rücken , und enthalten Erze und andere

schätzbare Mineralien in ihrem Schooße . Ihr Ein¬

fluß auf Luft und Witterung erstreckt sich weit . Man

trifft Holen , Gange und Klüfte in den Bergen an .

Ebenen sind weit seltener , als hügelichte und

bergichte Gegenden , und in ganz Europa giebt es keine

vollkommene Ebene von beträchtlichem Umfang . Desto

weiter dehnen sich einige Ebenen in Asien , Afrika und

Amerika aus . Die in dem letztem Welttheile unter¬

scheiden sch aber von den übrigen auf eine sehr vor¬

zügliche Art . Die Ungeheuern Ebenen um den Mis¬

sissippi , Maranjon und la Plata Fluß sind mit einer

fruchtbaren und so reinen Erde bedeckt , daß man in

manchen Gegenden gar nicht weiß , was ein Stein ist .

Hingegen die libyschen , arabischen und tatarischen Ebe¬

nen sind furchtbare Wüsten , mehrentheils mit Flug¬

sand überdeckt . Einen so wichtigen Unterschied macht

die Bewässerung .

Die Flüsse gehören zu den größten Wohlthaten

eines Landes . Sie setzen Quellen und einen Fall vor¬

aus , ohne welche sie weder fortdauern , noch abfiießen

können . Sie graben sich selbst ihr Bette , indem sie

immer in derjenigen Richtung fortgehen , in welcher

sie den wenigsten Widerstand finden , und das Erd¬

reich in die Breite und Tiefe ausgraben . Da dicß an

Heyden Ufern leichter geschieht , als im Grunde : fs

ist auch die Breite gewöhnlich weit beträchtlicher , als

die Tiefe . Manche Flüsse aber , die nach der Liefe zu

Len wenigsten Widerstand finden , stürzen sich in die

Erde , und kommen zuweilen erst in weiter Entfernung

wieder zum Vorschein . Von dem Gesenke des Fluß¬

bettes hängt der Fall , und von dem Falle und dem

Drucke des zuströmenden Wassers die Geschwindigkeit

und die Kraft des Flusses ab . Ein Fuß Fall aus zehn

Mci -
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Meilen ist hinlänglich , den Fluß zu erhalten , lieber
Strecken ohne allen Fall hilft er sich durch den Druck
seiner Wassermaffe fort ; bey einem sehr geringen Falle
fließt er langsam , bey einem hohen und plötzlichen
Falle entsteht ein eigentlich sogenannter N ) asseuf. r !i ,
Sturz , oder AHtNpnkt:. So weit alle die Bache
und Flüsse reichen , die sich zuletzt , in einem einzigen
Strome vereinigt , ins Meer stürzen , so weit erstreckt
sich das Flußgebiet dieses Stroms . Das Meer , in
der Breite seiner Mündung , und die höchsten Gebirge
und Landrücken find die Grauzen seines Gebiets , die
vst mit dem Gebiete eines andern weit entfernten
Stroms bis auf wenige Schritte zusammen stoßen .
Alle Ströme der heißen Zone treten von den periodi¬
schen Regen , und viele in den gemäßigten Zonen von
dem geschmolzenen Schnee auf den hohen Gebirgen ,
jährlich zu gewisser Zeit aus , überschwemmen das plat¬
te Land , wassern und düngen es durch den fetten
Schlamm , den sie mitbringen und zurücklasscn .

Anmerk . i . Die Höhe der Berge wird entweder geo ,
metrisch , oder Lurch das Barometer bestimmt , welches nach
einem gewissen Verhältnisse fällt , je höher man steigt . Bey .'
de Arten haben ihre Schwierigkeiten und Unvollkommen¬
heiten - Folgende Tabelle giedt die Hdhe der bekanntesten
Berge io aufsteigender Hrdnung an :

Berge der Alten Welz : Fuß .
Der Brocken zorz .
Der Fichrelderg Z 484 -
Die Schneekexpe in Schle¬

sien ; ? 68 .
Der kleine Altai in Asten 9560 .
Der Monk d' Or in Frank¬

reich 676t .
Der St > Gotthard 8587 ,

Berge der Neuen Welt : Fuß .
Ein Berg auf Otaheiti s ; zo .
Cin Berg auf Neuseeland I4Z7Z -
Der Pichincha 15978 -
Der Corasson 16212 .
Der Chuffalvng 16250 .
Der Chimbvraffs 21126 .
Die vier lehtern gehören zu de »

Bergen der Eordillers , und
Ber ?
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Berge der Alten Welt : Fuß . Berg - der Neuen Welt : Fuß .

Der Canwvu aus den Py - der iekte - st der höchste Berg
renäen 9459 - in der Welt .

Der Aetna ro » Z2 .
Drr Pik auf Teneriffa 1215 «

Der Mont Diane 14556 .

Die größten dieser Berge find doch für die Erdkugel Nichts
niehr , als ein Sandkorn von eines GranS Dicke auf einer
Kugel von zwey Fuß im Durchmesser .

Anmerk . 2 . Eine sel>r merkwürdige Erscheinung ist es ,
dass inan in vielen Gegenden der Alren und Neuen Welt
auf Ebenen und Bergen , Versteinerungen , Knochen und
Zahne von Land - und Secthieren ausgräbt , die theils gar
Nicht lebendig gefunden werden , theilS solchen Gegenden völ »
lig fremd und unnatürlich ftnh : und zwar nicht bloß einzeln ,

sondern gemeiniglich in einer ungeheuren Menge beysam - ^
men . Wie die Elephanrenzähne und die Knochen deS j
Rhinvceros nach Sibirien , bis au den solarzirkel , wo die¬
se Thier ? der heißen Zone nicht leben können ; wie jene nach

Amerika , wo man noch nie einen Elephanren gesehen har ;
wie die Knochen der Landkhiere unter die versteinerten

Scl aalkhiere , unter denen man sie findet ; die Abdrücke von
tropischen Pflanzen in die fran ; öfischen Schiefer ; Schaal «
thicre des Meeres in die pirnaischen Steinbrücbe ; und wo¬
hin endlich die Thiere gekommen find , die , nach Maaßgabe

ihrer in Amerika gefundene » Knochen , den Elephanten an

Grösse weit übertroffen und Fleisch ( nach andern Gras )
- gefressen haben , und die nun nirgends anzutreffen find —

ist gänzlich unbekannt . Alles deutet auf eine allgemeine Re¬
volution der Erde , die älter , als alle Geschichte ist .

Anmerk . z . Die häufig abwechselnde Beschaffenheit

hcs Landes hat einen besvndern Zweig der Erdbeschreibung

veranlaßt , nämlich die mineralogische , welche die Beschaf¬
fenheit von Grund und Goten eines Landes beschreibt , und

durch mineralogische oder petrographische Landcharren er¬

läutert . Aus gleiche Weise stellt man dre Flußgebiete , von den
l'lbri «
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jlmqen Merkwürdiqkciren eines Landes abaesondert , auf

Landcharren vor , uns beschivibc sie . Dieß ist Hydrographie .

§ . i6 . Meer .

Das Meee bedeckt die niedrigen Gegenden der

Erde , und seine Ausdehnung mußte durch die Menge

Wassers bestimmt werden , die daselbst Zusammenstoß .

Der Grund des Meeres ist eben so beschaffen , wie das

Land , und besieht aus Ebenen , Bergen , Klippen und

Lhalern . Die Tiefe des Meeres ist daher sehr ver¬

schieden , und richtet sich in der Nahe des Landes nach

der Beschaffenheit der Ufer . Ist dieses hoch und steil :

so ist das Meer neben demselben tief ; ist cs niedrig

und flach : so ist das Meer seicht , und vertieft sich all¬

mählich . Oft kann man dicht neben dem schroffsten

Felsen im Meere keinen Grund finden . Diese Ueber -

einstimmung leitet zu der Vcrmuthung , daß die tief¬

sten Stellen des Meeres die höchsten Berge des Landes

nicht übertrcffen , und daß daher die größte Tiefe des¬

selben kaum eine Meile betragen möge . Das Mecr -

wasser ist zugleich bitter und salzig , und völlig un -

trinkbar . Die Salzigkeit ist um den Aequator beträcht¬

lich starker , als gegen die Pole hin ; in der Tiefe star¬

ker , als auf der Oberfläche . Allein weder von der

Salzigkeit , noch Bitterkeit ist die Ursache mit Zuver -

laßigkcit bekannt . Z » m Nutzen der Seefahrer hat m m

Mittel entdeckt , dieses Wasser süß und trinkbar zu

machen . Auch das geschmolzene Eis des Meeres giebt

süßes Wasser . Auf das Meer , wie auf alle tiefe

Wasser , wirkt zwar die Wärme oder Kälte der Luft

weit weniger , als auf das Land ; aber doch friert es

innerhalb der kalten Zonen , und in seinen Busen bcy

vielgeringercr Breite . Das gebrochene Eis schwimmt

in ungeheuer großen Blöcken , Bergen und zuweilen

Insclst
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Inseln gleich , Key zwty Meilen lang und über roo

Fuß über dem Wasser hoch , obgleich nur der neunte

oder zehnte Theil der Höhe hervorragt , bis in die ge -

mäßigten Zonen , und verbreitet eine durchdringende

Kalte rings um sich her . Die Farbe des Meeres ist

grünlich ; es nimmt aber hie und da von seinen Ge¬

wächsen , Gewürmen und andern Umständen auch eine

andere Farbe an , und erhält zuweilen von diesen Far¬

ben besondere Namen . Oft sieht man es des Nachts

leuchten , wie Sterne oder wie Blitze , oder ein fcuri - '

ger Streifen folgt der Spur des segelnden Schiffes ,

oder das ganze Meer scheint im Feuer zu stehen . Die¬

ser wunderbare Glanz ist wahrscheinlich bald eitt elektri¬

sches , bald ein phvsphorisches Licht , bald die Wir¬

kung leuchtender Seewürmcr .

Ausser der wellenförmigen Bewegung , die der

Wind verursacht , hat das Meer eine viel merkwürdi¬

gere Bewegung , ein periodisches Steigen und Fallen ,

das man Ebbe und Fluth , rufe und Hobe oder

volle See nennt . Sechs Stunden lang steigt das

Wasser , steht dann ohngefähr ! Stunde lang in glei¬

cher Höhe ; fällt wieder sechs Stundenlang , und nach

abermaligem Stillstände von einer halben Stunde fängt

es aufs neue an zu steigen .' Dieß Steigen und Fal¬

len ist an den Küsten sin Zu - und Ablauf des Wassers ;

im heißen Erdgürtel geschieht der Zulauf allemal von

Osten gegen Westen ; in den übrigen Zonen lauft das

Wasser gegen die Pole an . Diese regelmäßige Be¬

wegung des Meeres wird vom Monde verursacht , mit

dessen Bewegungen sie genau übereinsiimmt . Zn der

heißen Zone , wo sie am stärksten und regelmäßigsten

ist , steht das Wasser allemal am höchsten dren Stun¬

den nachher , nachdem der Mond durch den Meridian

- « sangen . Dm Tag darauf kömmt die Fluth ohngerfahr
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fähr zo Minuten später , weil der Mond soviel später
durch den Meridian geht , und so erfolgt die Fluch ,
wie der höchste Stand des Mondes , immer später , bis
nach etwa dreyßig Tagen alles wieder in der vorigen
Ordnung ist , und die Periode von Neuem anfängt .
In die südlichem und nördlichem Meere gelangt die
Fluch verhaltnißmäßig ( z . B . an die Mündung der
Elbe etwa io ! Stunden ) später . Siedringtauch in
die Flusse ein bis dahin , wo ihr Bette der Höhe der
Fluch gleich ist , ( z . B . in die Elbe 20 Meilen weit ,
wohin sie aber 5 bis 6 Stunden später kommt , als
an die Mündung ) . Die Höhe der Fluch ist sehr ver¬
schieden , an einigen Orten steigt das Wasser nur we¬
nige , an andern 40 bis 60 Fuß . Zm Mittellandis
schm Meere ist Ebbe und Fluch gering , und in der
Ostsee ist gar keine . Land und Winde bringen der .
trachtliche Veränderungen in der Zeit , Stärke und
Richtung der Fluchen hervor . Ausser dieser Bewe¬
gung hat das Meer auch Strömungen . Zwischen
den Wendekreisen strömt es beständig von Osten nach
Westen ; ausser denselben aber in verschiedenen Rich¬
tungen , doch geht der Hauptzug in der nördlichen He¬
misphäre von Südwest nach Nvrdost , in der südlichen
von Nordwest nach Cüdost , und in den kalten Erd -
zürteln wieder westlich . Vcydes scheint seinen Emnv
in der Richtung der Küsten , an welche die Strömung
anstößt , und hauptsächlich im Winde , zu haben . Die
Lage der Berge und Klippen im Meere gegen den Strom
Des Meeres , oder gegen die Ebbe und Fluch , kann
besondere Stromgänge und Wirbel oder Meer -
strudel erzeugen .

Anmerk. Alle Bewegunaen des Meeres erstrecken sich
nicht weit in die Tiefer und is Faden unter der Oberfläche
soll das Wasser bepm Sturme aanz ruhig fern , wie die Tau¬

cher
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Her versickern . Die StvöiminAeii sind in den Meerengen
am merklichsten , und zuweilen doxrelt über einander und
einander entgegengesetzt . Im Öresund gehr der obere Strom
« ach der Nordsee , der untere nach der Ostsee In der
Strasse von Gibraltar geht mitten durch ein Strom in das
Mittelländische Meer , auf bcyden Seite » geht das Wasser
täglich zweymat ein lind auswärts . Das Wasser des schwär »
zen Meeres ickeint durch die bekanntest Meerengen abzu -
siibsscn , erhält aber durch einen Untern Strom wieder Iu -
fiuss . Die untere , schwerere Wasserlage wiid durch andere
Ursachen in Bewegung gesetzt , alS die obere leichtere . Die
berühmtesten Mecrstnidel sind der Cdalcidiscke den Negro »
rvnte , der CharybdiS bey Messina , und der Mahlstrvm an
der Küste von Norwegen . Line merkwürdige Erscheinung
auf dem Meere ist noch das Treibholz , welches den nbrdli ,
eben Meeren eigen ist , und den holzarmen Inseln und Kü¬

pen gegen den Polarkreis sehr zu statten kommt , wo es in
Menge aNtrcibt . Aller Wahrscheinlichkeit nach wird es aus
den ungeheuren Walkünaen des innern Amerika und Sibi¬
riens von den aufgeschwollcnen Flüssen fortgerissen , ins
Meer geführt , und durch die Strdmungeki und Winde het -
jmigetrieben , bis es eine Küste erreicht .

§ . 17 . Atmosphäre : Climä .

Die Erde ist ringsum mit Luft , wie mit einer
Schaale , umgeben , Wie hoch dieser Luftraum , den
man die Atmojpkäre ( Dunstkreis ) nennt , sich er¬
strecke , ist noch unbekannt . Die Luft selbst ist bestän¬
dig , bald mehr , bald weniger , mit Dünsten aller
Art angefüllt , die von der Erde , und am meisten aus
Kein Meere aufsteigen . Wegen ihrer Elasticirät wird
die untere Luft , auf der Oberfläche der Erde / von
öer obern gedruckt , und ist dicker , als die obtte , der
An Dichtigkeit mit der Höhe immer abnimmt . Auch
wird fit in gleichem Verhältnisse immer kälter , weil
fit nur durch die / von dem Erdboden jurückgeworfer

nen
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nen Sonnenstrahlen erwärmt werden kann . Von der

Beschaffenheit der Dünste , die sich mit der Luft aufs

innigste vereinigen , hängt die Beschaffenheit der Luft

ab ; so wie jene von der Beschaffenheit der Gebenden ,

aus denen sie aufsteigen . Daher ist di Luft oft in

geringer Entfernung sehr verschieden . Wi un die Luft

stark mit erhitzenden Dünsten angefüllt , oder aus an¬

dern Ursachen erhitzt ist : so dehnt sie sich aus , und

wird leicht oder dünn ; je reiner von Dünsten sie ist ,

desto schwerer ist sie . Dicß laßt sich aber aus einem

heitern oder trüben Himmel nicht mit Sicherheit erken¬

nen . Sic kann sich auch ans andern noch unerforsch¬

ten Ursachen verdünnen und verdicken . Eine schwere

und reine Luft ist dem Menschen gesünder , weil sie den

Umlauf des Blutes und die Ausdünstung erleichtert »

Doch muß sie einen mäßigen Vorrath von Feuchtigkei¬

ten haben ; weil eine trockne Luft den Körper zu sehr

anstrocknet . Eine feuchte Luft hingegen , die mit vie¬

len wäßrigen Theilcn angefüllt ist , erschlaffet den Kör¬

per ; und wenn sie dabey heiß ist : so macht sie ihn zur

Faulniß geneigt , und ist sehr ungesund . Die heiße

Luft macht schläfrig und entkräftet , weil sie die Blut¬

gefäße ausdehnt und Schweiß erregt ; die sehr kalte

verdickt die Mäßigkeiten im Körper und zieht ihn zu¬

sammen , woraus Entzündungen und Verstopfungen

entstehen . Die gesundeste Luft für den Menschen ist

die Seeluft .

Die Luft , als ein siüßiges Wesen , sucht , wie das

Wasser , immer im Gleichgewichte zu stehen . Wird

das Gleichgewicht irgendwo - urch irgend eine Ursache

aufgehoben : so entsteht eine Bewegung der Lust , ein

) lVmd ' dessen Stärke und Richtung von dem Maaße

und dem Orte des aufgehobenen Gleichgewichts ab -

hangt . Nachdem die Luft in der Gegend , woher e »

Gespan Erdbcschr . H . CursuS . E kommt
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kommt , feucht oder trocken , kalt oder warm , gut oder

schlecht ist , ist es auch der Wind . Er nimmt auch

die Eigenschaft der Lust solcher Gegenden an , über

welche er wegstreicht . Seine Geschwindigkeit ist sehr

verschieden , und steigt von i bis ioo Fuß und drü «

der in i Eecunde . Die heftigsten Winde nennt man

Orkane , und ihre Wirkung ist fürchterlich , aber sel¬

ten weit verbreitet . In der höher ,, Atmosphäre wehen

vft , sonderlich bey Stürmen , ganz andere Winde , als

auf der Erde . Ueberhaupt erstrecken sic sich nicht hoch

in die Atmosphäre , und sie werden von hohen Gebir¬

gen aufgehalten , oder in ihrem Laufe verändert . Die

Winde sind entweder regelmäßige , oder unregelmäßige ;

und jene sind wieder theils beständige , theüs periodi¬

sche . In der heißen Zone gehet der Wind zur See

dem Laufe der Sonne nach , und wehet beständig aus

Osten , und zwar in der nördlichen Halbkugel aus

Nordostcn , in der südlichen aus Südosten , und er

rückt allemal dem Osten näher , wenn sich die Sonne

in der andern Halbkugel befindet . So ist es im Ae -

thiopischen und im Großen Weltmeere . , Nur im In¬

dischen Ocean setzt sich der Wind regelmäßig zu be¬

stimmten Zeiten um . Vom roten Grad südlicher Brei¬

te an wehet zwar auch der Ostwind auf die besagte Art

fortwährend . Allein von diesem Grad nordwärts

wechselt der Wind alle sechs Monate , bald nach dem

Aeqninoctium , und ist in den Monaten , da die Son¬

ne nördliche Breite hat , diesseit des Aequators östlich

und jenseit westlich . In den übrigen Monaten ist es

gerade umgekehrt . Dreß sind die in der Indischen

Seefahrt so berühmten Musions oder pasistrtwlm

de , deren Ursachen noch nicht erforscht sind . Auf den

Gränzen der Mussons , und beym Umsetzen derselben

fallen Windstillen und Stürme vor . Auf dem Lande ,wie
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wie auch in den gemäßigten Zonen vom sgsten Grad

der Breite an , bis in die kalten hinein , halten

die Winde weder eine gewisse Zeit , noch eine gewisse

Richtung , und sind in ihrer Stärke und Beschaffen¬

heit sehr veränderlich ; doch kommen in den gemäßig¬

ten Zonen von der bemerkten Breite an die meisten

aus Westen , nur gegen die Pole hin treten die Ost¬

winde wieder ein . Zu den periodischen Winden gehö¬

ren auch die See « und Landwinde . die man auf

allen Küsten der warmen Länder bemerkt . Denn da

das Land schneller von der Sonne erwärmt wird und

erkaltet , als das Meer , folglich dieses eine stätere

Temperatur behält : so wehet immer gegen Mittag ,

wenn das Land von den Sonnenstrahlen erhitzt ist , ein

kühles Lüftchen vom Meere dem Lande zu ; des Nachts

hingegen , wenn das Land kälter , als das Meer , ge¬

worden ist ; fängt dasselbe Lüftchen an , vom Lande

gegen das Meer zu wehen .

Die Dünste , welche von allen Lheilen der Erd¬

oberfläche in ungeheurer Menge unaufhörlich in die

Luft bis zu einer unbestimmbaren Höhe aufsteigen , sind

von sehr mannichfaltiger Art , die meisten aber wässe -

richt , weil das Wasser den größten Theil der Erde

bedeckt , und auch vom Lande sich viele wasserichte Dün¬

ste erheben . Sie allein verursachen ' die Mekeone ,

oder Llft 'eevftHslnuNftert , welche entweder wässe -

richt , oder glanzend sind . Wenn die wässerichten

Dünste sich in der Luft dergestalt vermehren , daß sie

sich nicht mehr aufiösen und mit derselben vereinigen

können , oder wenn ihre Vereinigung mit der Luft wie¬

der aufgehoben wird : so erscheinen sie auf dev Ober¬

fläche der Erde als Nekel ; und höher in der Luft ,

als 'Mdlken . Werden die wässerichten Theilchen durch

ihre Vereinigung so schwer , daß die Luft sie nicht mehr

E 2 tragen
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tragen kann : so fallen sie nieder , und es cecfttek . Kvmr

men die Regentropfen bey ihrem Falle durch eine sehr

kalte Gegend der Lust : so gefrieren sie plötzlich zuEiS -

klumpen , oder Hackel . dessen EntstehungSart jedoch

noch eben so dunkel ist , als die Entstehung der Schnee¬

flocken , von bewundernswürdiger Regelmäßigkeit ,

die vermuthlich geschieht , wenn die kleinsten Wasser -

theilchen in dem Augenblicke vor ihrer Vereinigung ge¬

frieren . Thcils durch einen unsichtbaren feuchten Nie¬

derschlag auS der Luft , theilS durch das Ausdünsten

der Körper bey verminderter Warme entsteht der Th <ru :

und wen » die Körper kalt genug sind , der Retss .

Unter den glänzenden Meteoren , die nicht alle feurig

sind , ist der Blitz ( ein elektrischer Funke ) das präch¬

tigste und furchtbarste . Woher die immer häufiger

werdenden Nord » und Südltchteu entstehen , ist

noch ein Gehcimuiß .

Das physische iLktnra eines Landes ist nichts an - ,

ders , als die Luft und VVlrrerirng desselben , oder

es bestehet in der Beschaffenheit und den gewöhnlichen

Veränderungen seiner Atmosphäre . Deyde hängen aber

nicht bloß von der geographischen Breite , sondern auch ,

und fast noch mehr , von seiner Lage und der Beschaf¬

fenheit seines Bodens ab . Alle Aüstt ' irland '. eund

Inseln haben gemäßigtere Wärme und Kälte , als vom

Meere entfernte Gegenden , weil das Meer seine Tem¬

peratur d . i . den Grad von Warme , den es einmal

hat , weit länger behält , als das Land , und der Lust

mittheilt . So hat Bergen in Norwegen mildere Win¬

ter , als das mittlere Deutschland aber auch feuch¬

tere Luft und veränderlichere Witterung . Die hohe

jh reke eines Landes über die Meeresstäche vermehret

die Kalte und vermindert die Hitze sehr . Quito in

Peru , dicht am Aeguatvr , wird nie von einer drü¬

ckendem
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ckendcn Hitze geplagt ; aber die Ebene , auf dek es liegt,
ist zwey - bis dreymal höher , als der Brocken . Hohe
Gebirge haben einen starken Einfluß . Im Ganzen
machen sie die Luft kalter ; sonderlich wenn sie hoch ge¬
nug sind , ewigen Schnee zu tragen . Diese Schnee «
lime fangt in der heißen Zone in einer Höhe von bey -
nahe 15000 Fuß an , und senkt sich immer mehr , je
naher sie den Polen kommt . An der Gränze der heißen
Zone bedarf es noch einer Höhe von 12 bis 13020
Fuß ; auf den Pyrenäen , den schweizerischen und deut¬
schen Alpen nur von 8 bis 9222 Fuß ; und in den tie¬
fen Thälern und Schlünden , wohin die Sonne nicht
dringen kann , noch viel weniger , um Schnee und
Eis nie ganz schmelzen zu lassen , bis sich endlich diese
Cchneelinie gegen die Pole hin zur Meeresflächc nie¬
derlaßt , und alles in Eis und Schnee begrabt . Der
Wind , der von Schneebergen kommt , ist empfindlich
kalt . Dagegen sind die Thäler neben und zwischen
solchen Gebirgen , wenn sie der Sonne und den wär¬
mer » Winden offen sind , unerträglich heiß , wie das
Dcltlin am Fuße der Alpen . Auf die Lage und Rich¬
tung der Gebirge kommt viel an . Wenn diese das
Land in der nördlichen Halbkugel den Nordwinden
Preiß geben , und den Südwinden den Zugang ver¬
sperren : so nimmt es einen hohen Grad von Kälte an ;
wie das sehr kalte Sibirien . In der südlichen Halb¬
kugel ist es umgekehrt . Hohe Gebirge geben oft benach¬
barten Landern eine entgegengesetzte Witterung , weil
sie die Winde und die Wolken aufhalten . Co ist es
auf den Küsten Coromandel und Malabar , auf den
östlichen und westlichen Küsten von Sumatra und Cey¬
lon , auf den östlichen und westlichen Male - Diven ,
weil sic von hohen Gebirgen , die von Norden nach
Süden laufen , getrennt werben . Guyße N ) älde ,v

E 3 machen
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machen das Clima rauher , weil sie Eis und Schnee

länger beherbergen und die Sonnenstrahlen verschlu¬

cken , hingegen durch Ausrottung derselben , und or¬

dentlichen Anbau des Landes , wird cs viel sanfter

und milder . Lasars Germanien und Gallien kennt

man nicht mehr , und in Nordamerika halt die Verbes¬

serung des Llima mit der Ausbreitung der Cultur glei¬

chen Schritt . In verheerten , von de » Einwohnern

verlassenen , und verwilderten Gegenden wird die Luft

schon durch den bloßen Mangel an Cultur sehr verschlim¬

mert . Aus Gümpfett ( stehenden Wassern , die kei¬

nen Abfluß haben , ) und Morästen entwickelt sich

eine sehr schädliche Luft , die die Atmosphäre weit um¬

her vergiftet , und vom Winde in entferntere Gegen -

gen getrieben wird . So leidet Rom von den Ponti -

nischen Sümpfen , und Toscana von der Marcmma .

Diesem Uebcl wird durchs Ableitcn und Austrocknen ^
abgehvlfen , wie es z . B . in Pisa und Livorno gesche¬

hen ist . In sandigen und wasserleeren Ebenen wird ^
die Luft unbeschreiblich heiß und trocken , und der i

Wind , der darüber wegstrcicht , wird glühend und ^

zuweilen tödtlich . Nirgends auf der Erde ist die Hitze !

größer , als auf der Westküste des mittler » Afrika , am - j

grünen Vorgebirge , in Scnegambien und Guinea ,

weil der daselbst herrschende Ostwind über die bren¬

nend heißen afrikanischen Sandwüsten weggegangcn

ist ; denn an den östlichen Küsten ist eben dieser Wind

erfrischend . Enthält der Boden viel Salz : so erkäl¬

ten dessen Ausdünstungen die Luft , wie es in Sibirien !

geschieht . Die berüchtigten Winde der Gammn ,

-Hnumartmr und Sirocco erhalten ihre schädlichen

Eigenschaften von den Ausdünstungen der Erde an ih¬

ren Eehurtsörtern , oder auf ihren Wanderungen .



Eben diese Ursachen bestimmen auch die 'Mieter

rttNZ einer Gegend , wobey die Winde mehreutheils

die Hauptrolle spielen . Je veränderlicher der Wind

ist , desto veränderlicher ist die Witterung . Die Lage

eines Landes zwischen Meeren , sonderlich wenn es nie¬

drig ist , verursacht eine neblichte , trübe Luft , und

häufige Abwechselung von Wind und Wetter . In die¬

sem Falle ist England und Dänemark . Hohe Berge

können Regen bringen und aufhalten . Sie ziehen die

wässerichtcn Dünste stark an , und gemeiniglich bilden

sich an ihren Gipfeln die ersten Wolken des bevorste¬

henden Regens . Ein hoher , weit hervorragender Berg

ist der sicherste Wetterprophet . In bergigen Gegenden

regnet es weit häufiger , als in ebenen ; daher sind sie

auch weit reicher an Quellen und Bächen . In den

Mittlern , vom Meere entfernten Ländern , ist die Wit¬

terung beständiger ; am regelmäßigsten aber da , wo

der Wind am regelmäßigsten ist , im heißen Erdstriche ,

und in der Nähe desselben . In manchen Gegenden ist

der Himmel fast immer klar und heiter , und es regnet

ausserst selten ; z . B . in Arabien und Ober - Aegypten .

Zn andern trägt sich der Wechsel des Wetters immer

zu derselben Zeit zu . Fast in allen Ländern der heißen

Zone kommt der Regen mit der Sonne , so daß ihr

Sommer die Regenzeit ; ihr Winter aber heiter und

trocken , und die angenehmste Jahrszeit ist .

Noch ist der Umstand merkwürdig , daß die süd¬

liche Hemisphäre beträchtlich kalter ist , als die nördliche .

Das Feuerland , welches mit dem nördlichen Deutsch¬

lande gleiche geographische Breite hat , ist so kalt , als

Island . Ohne Zweifel kommt dieser Unterschied des

Clima vom Mangel großer Länder in der südlichen He¬

misphäre , und von dem kurzem Verweilen der Sonne

in den südlichen Zeichen bcr .

E 4 Amnerk .
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Anmerk . i . Durch die Eigenschaft der kuft , dass sich

in idr die Sonnenstrahlen brechen , entsteht die Morgen ,

und Abend Dämmerung die immer um so viel läiiaer an »

hält , je schiefer der Winkel ist , den die Sonne ley ihrem

Auf » und Untergänge mit dem Horizonte macht , und erst

dann zur völligen Nacht übergeht , wenn die Sonne >8 Grad

unter dem Horizonte steht . Dadurch , daß die in der i' uft

hängenden Dünste die Sonnenstlablen refleckiren , wird die

Dämmerung rerstärkt , » sd die Morgen » und Abendröthe

gebildet ; so wie unter andern Umständen durch die restccli »

renden Regcntropsteu der Regenbogen .

Anmcrk . s . Man hat verschiedene Instrumente erfun ,

den , um den Zustand der kvfl zu erkennen . Die vereinte

Wirkung der Schwere und der Elastreität der Ilufr zeigt

das Barometer ; die Wärme derselben das Thermometer ;

ihre der Gesundheit zuträgliche Beschaffenheit das Eudio »

mxter : ihre grössere oder geringere Feuchtigkeit das Hygro »

Meter . Die Richtung und Stärke des Windes wird durch

das Anemometer ; und die Menge des in einer gewissen

Zelt gefallenen Regens durch das Hyetometer gemessen .
DaS Barometer steht fälschlich in dem Rufe , das Wetter

im voraus anzuzejqen ; oft stimmt eS nicht einmal mit dem

schon vorhandenen Wetter überein . Doch ist sein plötzlicher

riefer Fall von manchen Natur , Ereignissen , z. B . Orka ,

ricn , noch der einzige sichere Vorbvthe .

§ . - 8 - Produkte .
Das Clima und die physische Beschaffenheit eines

- Landes äußert seinen stärksten Einfluß auf die Frucht¬
barkeit und die Producte desselben . Die Producte wer¬
den in natürliche und künstliche getheilt , und jene ge¬
ben zu diesen die rohen Materien her . Von den na -

sind diejenigen die wichtig¬
sten , deren Gewinnung , Verbreitung und Bearbei¬
tung die meisten Menschen beschäftigt . Wenn sie durch
« ine künstliche Bearbeitung von Menschenhänden ihre

Ge -
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Gestalt und ihr Ansehen völlig verlieren : so werden es
2 > unstproducte . Der Landbauer , der Hirte , der
Bergmann , der . Holzhauer , der Jäger und der Fi -
scher liefern die roh ' en Materien ; der Künstler und
der Handwerker verarbeiten und veredeln sic ; beym
Kaufmannc ist die allgemeine Niederlage der Products
von beydcn Theilen , woraus sie derjenige holt , der
ihrer bedarf . Doch gehen auch viele Natur - und
Kunsiproducte unmittelbar aus den Händen des Pro -
ducenten in die Hände des Verzehrers . Wenn zu der
Verfertigung eines Products Feuer und Hammer erfor¬
dert wird : so ist dieß eine Fabrik ; geschieht aber
die Veredlung desselben entweder mit der Hand , oder
durch Maschinen , oder mit beyden zugleich , jedoch ohne
Feuer und Hammer : so ist es eine Manufactur .
Eine Fabrik bezeichnet also eigentlich eine Arbeit durch
Schmelzöfen , Hammer und Amboß ; eine jUlanufa «
ctur die Arbeit auf dem Weberstuhl . Dieser Unter¬
schied wird aber jetzt im Sprachgebrauchs nicht mehr
genau beobachtet . Man belegt auch die Manufaktu¬
ren mit dem Namen der Fabriken , und denkt sich da -
bey solche Anstalten , in welchen das Product von einer
größer » Anzahl Menschen in Menge verfertigt wird ,
und sonderlich , wo jedem Arbeiter nur ein Theil der
Arbeit angewiesen ist , und so die Arbeit aus einer Hand
in die andere geht , bis zu ihrer Vollendung . Dieser
Begriff schließt alle gewöhnlichen Handwerker aus .

Die natürlichen Products , auf welchen der Kunst -
fieiß der Menschen am meisten beruhet , sind folgende :

i ) Aus dem !P ? lneralrenHe werden gebraucht :
allerhand Erd - Arten , als Thon zu gebackenen oder
Ziegelsteinen , irdenem Geschirre , Pfeifen und Porzel¬
lan ; Farben - Erden zu allerhand Farben ; Srer -
Ne zum Bauen , zu Bildhanerarbeite » rc . auch einige

E 5 Arten
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Arten zu Glas ; Metalle , als Gold , Srll '-ev und
Rupfer zu Münzen , zu Geschirr , zu Galanterie -
waaren , zu Drath rc . crstcre auch zu dünnen Blätt¬
chen und letzteres zu viclcrlcy Gefäßen und Werkzeu¬
gen ; Elfen und Stahl , der aus Eisen bereitet wird ,
zu Drath , zu Nadeln , Messern , Schceren , Schlös¬
sern , Ketten , Ocfen , Degen , Flinten , Kugeln , und
einer Meng » anderer Geräthschaftcn und Werkzeuge ;
auch zu Blechen , die wieder auf mannichfaltige Art
verarbeitet werden , und zu Galanteriewaaren ; das
Zmn zu allerlcn Hausgeräthe , und zum Verzinnen
kupferner Gefäße , des Eisenblechs und vieler Eisen -
waaren , und zu anderm Gebrauche ; das Bley zu
Röhren , zu allerhand Zierrathen an Gebäuden , zu
Fenstern , zu Kugeln und Gewichten , und calcinirt
oder pulverisirt zu Bleyweiß und Mennig . Auch die
-̂ albmetalie , sonderlich der Mcrcurms , werden
häufig gebraucht . Aus der Vermischung der Metalle
entstehen zusammengesetzte Metalle zu besonderm Ge¬
brauche . Glockenguc , oder im engsten Sinne so¬
genanntes Metall wird ans Kupfer , Zinn und Mes¬
sing ; das Mefsinof aber , so wie prmzmetall und
Tomback , die Materialien zu vielen andern Arbei¬
ten , aus Kupfer , Galmey und Zink verfertigt . Aus
Schiefer und Erde macht man Alaun ; ans andern
Mineralien Salpeter , Schwefel und Arsenik ;
ans Schwefel und Quecksilber Zinnober , und aus
Msmuth » nd Kobolt Schmälte .

2 ) Das Pflanzenreich giebt an Materialien
zu den Kunstarbciten den Menschen Getreide aller
Art zu Vrod und andern Speisen , zu starken Geträn¬
ken , zu Stärke , Puder rc . Die Stengel desselben ,
oder das Stroh , zu Hüthcn ; Flachs und / >anf
zu Zwirn , zu Spitzen , zu Dattist , Schleyer , Lcine -

wand ,
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wand , Drell - und Segeltuch , zu Bindfaden , Stri¬
cken und Tauen . Aus dem Leinwand - Lumpen wird
Papier aller Art gemacht ; Tabacksblärrer zu
Manch - und Schnupftaback ; Färbereöthe und
Ward zu allerhand Farben ; Die Gode zum Glas ,
zur Seife und Leinwandbleiche ; Das Zuckerrohr :
zum Zucker und Rum ; Baumwolle zu Garn , und
Dann zu allerhand Kleidungsstücken , Decken , Kannc -
faß , Barchent , Kattun ; Nesselkuch , einer Art Sam¬
met rc . Viele Objtartett zu Cydcr , zu Essenzen
und abgezogenen Wassern ; Das Holz zum Schiff-
und Hauserbau , zu einer Ungeheuern Menge von aller¬
hand Gerathschaften und Werkzeugen .

3 ) Das Thierrcrch gicbt zu den Manufakturen
viele rohe Materialien her , nämlich Hanrc und ^ elle
zu allerhand Arten von Leder , als Ochsen - und Küh -
Häute zu Zuchten und Sohlenleder ; Kalb - und Zier
genfelle zu Saffian und Corduan ; Rindcrhäute , Kalb -
Bock - und Schaaffelle zu Pergament ; aus dergleichen
Fellen , wie auch ans Hirsch - Reh - Gemsen - und Elend¬
häuten wird sämisches Leder ; und aus dem Hintcr -
ihcil der Pferde - und Efelshaut Chagrin bereitet .
Das -Leder wird dann von Schustern , Sattlern , Rie¬
mern , Beutlern rc . weiter verarbeitet . Die Schaaf --
wolle ist eines der wichtigsten Naturprodukte in die¬
ser Abthcilung , und erfordert eine mannichfaltige Be¬
handlung , che sie als Garn zum Weben der Tücher ,
Zeuche , Strümpfe , oder zum Stricken und Nähen
gebraucht werden kann . Das Wollengarn wird auch
zu verschiedenen Geweben mit Leinengarn , Seide und
Haaren vermischt . Die groben Hüthe werden aus
Wolle gemacht . Die Haare werden zu mancherley
Zwecken genutzt : die Menschcnhaare zu Perücken ; ge¬
wirkter und geschlungener Arbeit ; die Pferdehaarc zu

Kno -
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Knöpfen , Schnüren , Dürsten , Sieben , Haardecken ;
die langen Haare der Kameele , und noch mehr die
Haare der angorikche » oder Kamee ! - Ziege werden zu
dem bekannten Kamcelgarn gesponnen und gezwirnt ,
und hauptsächlich zu Camelotten verarbeitet . Was
aber unter dem Namen des Kameelhaares zu Knöpfen ,
Knopflöchern , Schnüren , Quasten rc . genommen wird ,
ist von anderem Ziegenhaare . Aus den Haaren der
Biber , Kaninchen und Hasen werden feine Hüthe ge¬
macht . Die Gerde wird theils als Zwirn zum Nä¬
hen , Sticken , Stricken und Klöppeln gebraucht ; theils
zu seidenen und halbseidenen Stoffen und Zeuchen ,
Bändern rc . gewebet ; theils zu Watten verarbeitet .
Das wachs der Bienen wird zu Figuren , zum Ucker -
ziehen der Leinwand , daher das Wachstuch , und an¬

dern Dingen , hauptsächlich aber , so wie das Talg
der Rinder , zu Kerzen oder Lichtern gebraucht .

Der natürliche Reichthum eines Landes beruhet
auf der Menge und Güte seiner natürlichen Producte ,
und wird durch die eigene Verarbeitung derselben in
Den Manufacturen und Fabriken gar sehr vermehret .
Die zu Tüchern und Stoffen verarbeitete Wolle und
Seide hat im Durchschnitt einen viermal größer » Werth ,
als die rohe . Der Werth mancher Natur - Producte ,

z .̂ B . des Stahls , kann durch die Kunst hun¬
dert - und tausendfach erhöhet , und auf diese Art der
natürliche Reichthum eines Landes durch künstliche Be¬
arbeitung vervielfältigt werden .

Die natürlichen und künstlichen Producte eines
Landes machen die Grundlage seines Handel - aus .
Ein Land , das nichts entbehren kann , oder nichts hat ,
nach dessen Besitz andere streben , kann gar keinen Han¬
del führen . Es ist dem Fleißc der Menschen über¬
lassen , die natürlichen Mängel und Gebrechen eines

Lau -
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Landes mit Ueberlegung und Vorsicht zu verbessern ,
und bey Anwendung der rechten Mittel schlägt es ihm
nie fehl . Ein Land , das die klügsten und fleißigsten
Einwohner hat , ist dahcx auch verhältnißmäßig das
reichste .

Aller Handel ist eigentlich ein Tausch , den man
einen Lauss nennt , wenn eine der vertauschtenWam
ren in Gelde besteht . Weil nun der Gebrauch des Gel¬
des sich fast über die ganze Erde erstreckt und überall
alkb Maaren damit bezahlt werden können : so sieht
man gewöhnlich dasjenige Land für das reichste und
glücklichste an , welches den meisten Vorrath an Gel¬
de , und die sichersten Anstalten hat , cs zu behalten
und zu vermehren .

Anmerk . i . Man hat zweyerley Arten von Geld ,
wirkliches und eingebildetes . Letzteres besteht in einer
bestimmten Summe , nach welcher zwar gehandelt und ge¬
rechnet , die aber nicht in einem Stücke ausgeprägt wird ,

j . E . Thaler , Pfund Sterlina , LivreS , Beutel , Lat re . ES
ist also eine bloße Rechnungsmimze . DaS wirkliche Geld
besteht in klingender Münze , und ist entweder grobes Geld ,
» der Scheidemünze : jenes wird aus Gold und Silber , die¬
ses aus Silber und Kupfer geprägt . Alle Gold - und Sil -

bermunzkn find legiert d . >. sie haben einen Zusatz von Ku¬
pfer , um sic härter t » machen , und das Einschmclien zu
verhüte !' . Man würdigt sie daher nach Schrot und Rorn
d . j . nach ihrer Schwere und Feinheit . Sowohl in dem
Verhältnisse des Silbers zum Golde , als in den Abkheilim -
gen deS Geldes und den Münzforten , herrscht eine große

Verschiedenheit . Ls giebt auch Vdlker in Asien und Afrika ,
dre kein aeprägtes Metall , sondern andere Dinge als Geld
gebrauchen . Mehrere Vblker ron den sogenannten Wilden

sind noch glücklich genug , den bequemen , aber auch gefähr¬
lichen Gel rauch des Geldes gar nickt zu kennen .

Anmerk . 2 . Handels - Unternehmungen , welche die

Kräfte eines einzelnen Mannes übersteigen , werden durch
Gesell -
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Gesellschaften oder -Zawdelscompagnien ailsgeführt , deren

zusammengeschafftes Capital in 2lctien gethcilt ist , und durch

die jährliche Dividende nach Proportion des Gewinns Zin¬

sen trägt . — Die Banken sind eine andere wichtige Anstalt

für den Handel und den Nahrungsfieiß . Eie sind von drey «

erley Art : i ) Giro -Banken , wo das zum Umlauf bestimm¬

te Geld niedergeleqt wird , und die Zahlungen durch Ab -

rind Zuschreiben in den Dankbüchern geschehen . Die solide¬

sten sind diejenigen , aus welchen man sein Geld , wann man

will , wieder znrückvehmen kann . 2) Zettel - Banken

welche für Geld oder Kcldcsiverth Zettel ausgiebt , die auf

« ins gewiss « Summe lauten , und wie Haares Geld coursiren .

Sic sind am am solidesten , wenn sie zu jeder Zeit die Zettel

gegen Haares Geld ohne Abzug Umtauschen . Man nennt

diese Zettel Banknoten , und überhaupt Papiergeld , und

wenn sie die zur Auswechselung vorhandene Summe klingen¬

der Münze merklich übersteigen : so fallen sic im Werthe ,

und könne » ein Land sehr drücken . Zuweilen macht auch

« in Staat in Nothfällcn dergleichen Papiergeld , mit dem

Versprechen , dasselbe in bessern Zeiten wieder einzulbftn

Z ) Leih - Banken , wo man Geld auf Pfänder leihet , um

den Bedrängten nicht dem schändlichen Wucher Preiß zu ge¬

ben . Die beyden ersten Arten von Danken ke»bcn gemeinig¬

lich eine bestimmte eingebildete Münz « , nach welcher sie

rechnen , und die man Bank - Geld nennt .

§ . 19 . Menschen .

Zur genauen Kenntniß eines Landes ist cs nöthig ,

die den Einwohner oder die Volksmenge

desselben zu wissen . Der Mittel , sie zu erforschen ,

gicbt es mehrere . Man zahlt entweder die Wok , mit «

gen ( Fcuerstellen , ) und giebt jeder im Durchschnitt eine

gewisse Anzahl Personen , je nachdem der Augenschein

zeigt , daß sie stark oder schwach besetzt sind , z . E .

5 oder 6 . Oder mau zählt die Familien oder Haus¬

väter , und rechnet auf jeden eine gewisse Anzahl von
Weis
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Weibern , Kindern , ledigen Leuten und Gesinde , etwa

4 bis 5 . Oder man zählt die zum Kriege tüchtige

MannM ) -rfk , die gemeiniglich den fünften Lheil

des ganzen Volkes betragt . Oder man erforscht die

Summe aller Gebohrnen und Geworbenen , nach

-Angabe der jährlichen Geburts - und Sterbelisten der

Gemeinen , die in allen wohleingerichteten Staaten

gehalten werden , und schließt daraus auf die Anzahl

Der Lebenden . Jeder von diesen Wegen setzet aber

vorhergegangene wirkliche ZähitMAen der l ämmr --

lrcden Röpfe voraus , aus welchen man durch Des

rechnungen gewisse Verhältnisse der Wohnungen zu den

Einwohnern ; der Hausväter zu den Weibern , Kindern

und Diensibothcn ; der streitbaren Mannschaft zu dem

übrigen Volke ; der Gebohrencn und Gestorbenen zu

den Lebenden abgezogen hat , die man dann weiter bey

Den Berechnungen dieser Art zum Grunde legt . Auch

geben alle diese Berechnungen , und selbst die Zählung

aller einzelnen Personen , nur die ohngcfähre Volks -

menge an ; denn noch während der Zählung vergrös -

scrt oder vermindert sie sich durch Geburten und To¬

desfälle , Ein - und Auswanderungen .

Von sehr wenigen Ländern ist die Zahl der Ein¬

wohner mit einiger Zuverlässigkeit bekannt ; wie viel

weniger die Zahl aller Menschen , die auf der Erde le¬

ben . Ein einzelnes Land kann nicht zum Maaßstabe

des Ganzen genommen werden . Gesunde Luft , Frucht¬

barkeit des Bodens , vorthcihafte Lage des Landes ,

Freyheit im Denken und Handeln , eine gute Regie¬

rung und Nahrungsflciß tragen das meiste zur Ver¬

mehrung der Volksmenge bey ; so wie hingegen die

Landplagen , Krieg , Hungersnoth und tödtlichc Seu¬

chen , wie auch freywillige und gezwungene Auswan¬

derung sie sehr vermindern . Daher der große Unter¬

schied
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schied in der Bevölkerung und in den Verhältnissen ,

auf welche sich die Berechnungen der Volksmenge grün¬

den . Indessen hat man durch die vicljährige Beob¬

achtungen gefunden , daß in dem ordentlichen ^ aufe

der Natur die Menschen sich überall nr sich selbsr ,

d . h . durch einen Ueberschuß der Gcbohrcnen über die

Summe der Verstorbene » , vermehren ; daß diese

Vermehrung abnimmt , je stärker die Bevölkerung wird ;

daß sie mit der Menge der an einem Orte lebenden

Menschen bey übrigens gleichen Umstanden in umge¬

kehrtem Verhältnisse stehe ; daß besonders in sehr großen

und volkreichen Städten die Volksmenge in sich selbst

abnehme ; und daß in großen , wohlbewohnten Län¬

dern das Derhältniß der Lebenden zu den jährlich Ster¬

benden gemeiniglich wie 30 bis 33 zu i , und zu den

jährlichen Geburten wie 2 ; bis 28 zu i , sey . Die

Vermehrung des Menschengeschlechts geht demnach ih¬

ren langsamen , aber sichern Gang fort , und gegen

Ueberladung schützt cs sich durch seine eignen Thor -

heiten .

- Wie viele Menschen emsi einer Ouadratmeile le¬

ben können , läßt sich auf keine Weise bestimmen , we¬

gen der mancherlei ) Nahrungswege , die sie suchen und

finden . Sollen sie aber von dieser O . uadratmeile le¬

ben , und ihre Lebensbedürfnisse auf deren Grund und

Boden ziehen : so giebc es ein Maximum , das man

in den fruchtbarsten Ländern der gemäßigten Zone ans

6200 s .l . äßt , wenn das Land aufs beste bearbeitet

wird . In der heißen ? one , wo oft wenige Baume

hinreichen , die Bedürfnisse des Menschen auf ein gan¬

zes Jahr zu befriedigen , kann die Bevölkerung noch

weit stärker seyn . Wenn aber auch nur 1000 auf je¬

der Quadrauneile Landes wohnten : so würde doch das

menschliche Geschlecht gegen 2300 Millionen Kövfe

stark
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ssark septt . Äkan glaubt jedoch ? daß wegen der vie¬
len schlecht bewohnten und gänzlich menschenleeren
Gegenden , kaum rooc > Millionen wirklich auf der
Erde leben . Setzt man nun die Dauer des menschli¬
chen Lebens im Durchschnitt auf 33 Jahre : so stirbt
in dieser Zeit das ganze menschliche Geschlecht Ein¬
mal , oder eine Generation , aus , und eine neue wird
wieder gebvhren . Es sterben also von ivso Millio¬
nen jährlich mehr als 30 Millionen , täglich über
8 : 000 , in der Stunde über Z400 , und in jeder
Minute etwa 60 , oder in jeder Scctinde Einer , an
- essen Stelle ein anderer gebvhren wird .

Zn den meisten Landern werden etwa ^ wehr
Knaben als Mädchen gebvhren , sterben aber auch wie¬
der , so daß nach zehn bis fünfzehn Jahren die Sum¬
men beyder Geschlechter einander fast gleich kommen ;
in vielen , besonders heißen Ländern , werden weit
mehr Mädchen alö Knaben ; in sehr wenigen weit
Mehr Knaben als Mädchen gebvhren Auf diese Wir¬
kungen der Natur gründen sich die Verbindungen zwi¬
schen Heyden Geschlechtern , die Monogamie , Po¬
lygamie und Polyandrie .

Ausser ^ em körperlichen Ansehen unterscheiden
sich die Menschen noch durch Sprache , Aeligiorr
und Geistes - Lnlrue

Wenn auch das ganze menschliche Geschlecht schon
damals , als es noch schwach an Zahl und eng verei¬
nigt war , eine Sprache hatte , und nur Eine Spra¬
che redete : so mußten doch durch die Trennung dessel¬
ben Abweichungen in Mundarten , die nach einer lan¬
gen Reihe von Jahren einander kaum mehr ähnlich
sahen ; für die neuen Gegenstände und Ideen des ei -

Gaspari Erdbeschr . H . Cursuj . 3 neu
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mn Volkes neue Namen und Redensarten , die dem
andern fremde waren ; durch eine geringe Verschie¬
denheit im Baue der Sprachorgane , oder in deren
Gebrauche , ganz andere Artikulationen und Modula¬
tionen , die zur Gewohnheit wurden ; durch das Ge¬
nie , den Charakter , Geschmack , die Sitten und Be¬
schäftigungen der Völker , die mannichfaltigsten Abän¬
derungen , Zusätze und Verlust , und aus allen die¬
sen Ursachen Sprachen entstehen , die keine Spur ei¬
nes gemeinschaftlichenUrsprungs übrig ließen , und
die bis zur Erfindung der Buchstabenschrift , durch
welche allein eine Sprach « auf lange Zeit festgehalten
wird , den zufälligsten Veränderungen unterworfen
blieben . Daher die tausend Sprachen , die auf der
Erde gesprochen werden , die theils mehr oder weni¬
ger mit einander verwunde , theils einander völlig
fremd , und theils arm und rauh , theils durch
den Reichthum an Begriffen , den ein lebhaftes Ge¬
werbe erzeugt , reich , und durch gute Schriftsteller
ausgebildec find .

In Ansehung der Religion theilen flch die
Menschen in. zwey große Classen , von welchen die Ei¬
ne einen unerschaffenen Geist von der höchsten , uns
unbegreiflichen Vollkommenheit als den Urheber der
ganzen Natur erkennt ; die andere aber entweder von
dem höchsten Wesen sich unwürdige und widersprechen¬
de Begriffe macht , oder gar dieses Wesen vervielfäl ,
tigt , und es in körperlichen Dingen zu finden glaubt .
Die erste Claffe , die den wahren Gore verehrt ,
schöpft ihre Erkenntniß entweder bloß aus der Natur
und Vernunft , oder aus einer göttlichen Offenbarung .
Jene heißen Deisten . Zu diesen gehören die Ju¬
den , Christen und Muhammedaner , die sich
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t« sehr viele Seelen theilen ; die Juden in zwey Le¬
cken , und Rabbimren oder Talmudi-
sten ; die Christen in vrey Hnuptpürtheyen ,
sct) e Lnrhslrkett oder Lateiner , Griechische oder
mmgenländische , und Evangelische Christen ,
vnd die letzter» wieder in Lneheraner und Refor -
Micce ; die Muhammedaner in Snnnieen und
Schuren . Zur andern Classe , die man unter dem
gemeinschaftlichen Namen der Heiden begreift , ge¬
hören die Anbeter der Menschen , theils lebender , wie
des Dalat Lanka , theils verstorbener , wie des Man¬
ko Kapak ; Anbeter der Sonne , des Mondes und der
Sterne ; Anderer der Fetische , oder solcher irdischen
Dinge , deren wohlthätige oder schädliche Wirkung ih¬
nen empfindlich , aber unbegreiflich ist ; und die An¬
beter der Eigenschaften . Kräfte und Wirkungen der
Natur , die sie personifi - iren . Die meisten von ihnen
stellen Götze » / oder Bilder und Symbole von ihren
Göttern , als Gegenstände ihrer Verehrung auf , und
heißen dann Götzendiener - .

Verstand und Geschicklichkeit sind nicht das aus¬
schließliche Eigenthum einiger Nationen : die Fähig¬
keiten und Anlagen zu denselben gehören dem ganzen
Geschlecht « der Menschen gemeinschaftlich zu , und
werden durch äußere Umstande erweckt , gepflegt und
entwickelt . Diese Umstände sind Nvthdurft , Clima ,
LebeuSart , Erziehung und Unterricht . Die Noth giebt
dem Menschen den ersten Stoß zum Nachdenken und
p» Versuchen . Das Clima wirkt auf den Körper ,
und durch denselben auf den Geist ; ein mildes heite¬
res Clima ermuntert und stärkt den Geist . Ein Leben
voll mühseliger mechanischer Beschäftigung , voll Kum¬
mer und Sorgen , drückt den Geist nieder , und giebt

F r ihm
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ihm eine einseitige Richtung . Die Erziehung bildet
die Kräfte durch zweckmäßige Hebungen stufenweise zu
Fertigkeiten aus , und der Unterricht , er werde nun
mündlich , oder schriftlich , oder durch die Erfahrung
ertheilt , ordnet und ergänzet das Nachdenken und
die Uebnng . So stehen die Völker auf verschiede¬
nen Stufen der Lultur , weniger durch ihre ei¬
gene Schuld , als durch die Schuld ihrer Lage und
äußeren Umstande , wiewohl auch Gewohnheit und
Vorurtheil ein Volk lange Zeit von weitern Fortschrit¬
ten abhalten können . Vernunft , Gutmütigkeit und
Kunstfertigkeit trifft man unter allen Völkern in allen
Lheilen der Erde an , nach Maaßgabe der Umstande ,
in denen sie sich befinden .

Anmerk. i . Die Begriffe von Volksmenge und Be,
völkerung sind unterschieden , jener ist absolut , dieser rela «
tiv . Aus der Vergleichung der Volksmenge mit dem
Areal oder Flächenraum und der natürlichen Beschaffenheit
eines Landes ergiebt sich die Bevölkerung desselben . Di «
hieher gehörigen Berechnungen machen den wichtigsten Lheil
der politischen Arithmetik aus .

Anmerk . 2 . Die Wissenschaften , die schönen und dil «
- enden Dünste befördern einer SeikS die Cultur , so wie
sie andrer Seits rum Beweise derselben , und zu einer Art
vonMaaßstabe dienen , wornach man den Grad der Culiur
abmessen kann , den ein Volk erreicht hat . Der Zustand
derselben , und die Anstalten zu ihrer Beförderung durch
Schulen , Universitäten , Soeietaten und Akademie » , durch
Freyheic im Lesen und Schreiben rc sind daher in der Trd,
beschreibung einer besonder « Aufmerksamkeit « erth .

§ . 20 . Staaten .

Don der ersten Entstehung der Staaten wissen
wir nichts ; denn der Anfang de » zuverläßigcn Ge -
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schichte ist viel später . Ohne Zweifel sind sie auf mehr
als eine Art entstanden , und haben schon darum , noch
mehr aber wegen der ganz unterschiedenen lagen , Le¬
bensarten und Charaktere der Volker sehr mannichfal-
tige Formen annehmen müssen . Wie ausgebreitet
aber die Ueberzeugung von ihrer Nothwendigkeit für
die menschliche Gesellschaft sey , beweiset das Daseyn
der Staaten unter allen Völkern der Erde , einige
wenige ausgenommen , die in geringer Anzahl bey we¬
nigen Bedürfnissen ein weites Land bewohnen , und
noch auf der untersten Stufe der Cultur stehen .

Ein Staat sey entstanden und geformt , wie er
wolle : so lehret doch die gesunde Vernunft unwider -
sprechlich , daß sein einziger Endzweck die Beförderung
der allgemeinen Ruhe , Sicherheit und Glückseligkeit
sey . Dieser Zweck wird in allen Staaten auf gleiche
-Art erreicht durch weise Gesetze und strenge Aufsicht
über die Befolgung derselben . Die Geschäfte , welche
in dieser Hinsicht der Regierung obliegen , werden
nach den Gegenständen , die sie betreffen , in mehrere
Gattungen getheilt . Die Civil - Justiz entscheidet
die Streitigkeiten der Bürger über das Mein und
Dein . Die Leiminal , Justiz urtheilet über be¬
gangene Verbrechen . Beydes geschiehst in Unter s
Ober - und Höchsten Gerichten , oder mehreren In¬
stanzen , um von der untern an die obern appellis
ren zu können . Das Recht det Begnadigung
ist das schönste Vorrecht des Regenten . Die polt -
zey sucht durch güte Anordnungen und Einrichtun¬
gen den allgemeinen Wohlstand zu befördern , und
Unglücksfälle abzuwendcn , oder zu mildern . Zn
wenigen Staaten ist ein besonderes Collegium dazu
angcordnet .

F 3 Ein
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Ein Staat steht aber auch gemeiniglich in naher
» der entfernter Verbindung mit andern Staaten , und
hat in dieser Rücksicht auswärtige Geschäfte ,
die hauptsächlich darauf gerichtet sind , dem Staate
den äußern Frieden zu erhalten . Um diese Absicht de¬
sto besser zu erreichen , und gegen Ruhe - und Fri «
hensstöhrex in Bereitschaft zu sey » , beharf der Staat
eine Reiegsmacbt » In ältern Zeiten war ( und
noch jetzt ist in einigen Staaten ) jeder waffenfähige
Bürger Soldat ; denn es ist unstreitig jedes Bürgers
Pflicht , sein Vaterland vorthejdigen zu helfen . Al¬
lein nachdem der Krieg eine Kunst geworden war , die
durch häufige Uebungen erworben werden muß , und
diese sich mit den friedlichen Beschäftigungen der Bür¬
ger nicht wohl pertragen : so errichtete man stehen¬
de 2> rügs r^ eere , die aus Infanterie , La -
vallerie und Artillerie zusammengesetzt , und in
Regimenter , Bataillone oder Ejcadrone . und
Compagnien gestellt sind . Zum Schutze des Staats
und zur Aufbewahrung der Kriegsvorräthe dienen die
Festungen . Die hierauf sich beziehenden Geschäfte
besorgt das Rrregs - Collegium .

Wenn ein Staat an der See liegt , Seehandel
treibt , und auswärtige Cvlonien besitzt : so bedarf er
zur Beschützung seiner Küsten und seines Handels
auch einer Seemacht . Sie besteht in einer Anzahl
bloß zum Gebrauch im Kriege eingerichteter und aus¬
gerüsteter Schiffe von allerhand Art und unter man -
checley Namen , die nach Verbältniß ihrer Größe mit
Kanonen und Mannschaft Eginpage ) , an Seesols
haken und Matrosen versehen und gleichsam lauter
schwimmende Festungen sind . Die größten , die man
^ .luicikjchtffe nenflt ^ weil fix alleinchie Schlachten

liefern
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liefern und dabey in Linien neben einander gestellt
werden , führen 50 bis 100 und mehr Kanonen ; die

Fregatten 20 bis 40 . Noch kleiner sind die Kriegs -
schaluppen , Bombardiergalliote » rc Die Galee¬
ren / die zugleich Ruder und Segel führen , find we¬
nig mehr im Gebrauche . Was bey der Landmacht ,

Armeen und Lorps sind , das sind bey der See¬

macht , Flotten und Geschwader ( Lscadres ) .
Das Seekriegswesen steht unter der Admiralität .

Sowohl die Besorgung der Justiz und Polizey ,

als das Kriegswesen , erfordert viele Ausgaben .
Auch dem Regenten muß ein Unterhalt zugestanden
werden , der der Würde und de-n Kräften des Staa¬
tes gemäß ist . Der Staat muß also auch Einkünf¬

te haben . Das Vermögen des Staats , von wel¬
chem , er seine Einkünfte zieht , ist entweder unmittel¬

bar , oder mittelbar . Jenes ist das Eigenthum
des Staats , und bestehet theils in unbeweglichen
Gütern , die verwaltet oder verpachtet werden , theils
in Rechten auf gewisse Produkte und Anstalten , die
sich der Staat Vorbehalten hat . Sie werden unter
dem Namen der Domainen und Regalien begrif¬
fen , und die Einkünfte von denselben sind ursprüng¬
lich zu den gewöhnlichen Ausgaben des Staats be¬
stimmt . Die vornehmsten Regalien sind r Zoll und

Geleite , wofür der Staat zur Bequemlichkeit und
Sicherheit der Landstraßen verpflichtet ist , die Po¬

sten , die Bergwerke und die Münze . In man ,
chen Ländern eignet er sich auch den Handel mitSal )
und andern Naturalien zu . Wenn die hieraus ent¬
springenden Einkünfte nicht zureichen : so muß das
Fehlende aus dem mittelbaren Vermögen des
Staats , dem Eigenth 'um der Bürger , ersetzt wer -

F 4 den ,
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den , und die Pflicht , einen Theil seiner Einkünfte

zum Besten des Staats herziigeben , erstreckt sich bil «

lig auf alle Mitglieder des Staats ohne allen Unter «

schied , so wie sie alle ohne Unterschied gleiche Rechte

an den Wortheilen des Staats haben » Von dem Ei «

genthnm der Bürger , es bestehe nun in wirklichen

Gütern , oder in den Vortheilen von der Ausübung

erworbener Geschicklichkeiten und Fertigkeiten , nimmt

der Staat seine Einkünfte entweder directc , oder in «

direcrc . Die dir -cceen Abcftrbcn liegen entweder

auf den unbeweglichen Gütern Steucen und Eon «

tvlbunonen ) , oder auf den Arbeiten ^ ^ cchimnAS «

und Mewerl -' cfreueett ) ; oder auf den Personen

( Aopf und pecsöirenstcttetM ) , oder auf Bcsol «

düngen , Titeln re . Indrcecte Auflagen sind auf

die beweglichen Güter , auf Natur r und Kunstprv «

ductc gelegt , die theils im brande erzeuget , theils aus

andern Ländern eingeführet , und im Lande verzehret

werden . Sie werden unter dem Namen der Accrse

oder des Lrccnts begriffen , wozu noch der Stem¬

pel kommt , der die Cvntracte und viele andere bür «

gerliche Handlungen einer Abgabe unterwirft . Die

Verwaltung der Staats « Einkünfte und Ausgaben

geschieht durch Hmarrz - Steuer - und E <rimneu -

<5c >! iec -. reu . In manchen Staaten ist aus dem Ue «

berschusse der Einkünfte über die Ausgaben ein Schatz

von beweglichen Gütern ( Geld und Kleinodien ) ent «

standen , der zwar in wenigen einträglich gemacht

wird , aber immer im Nothfalle wichtige Dienste thut .

Andere Staaten hingegen reichten in Kriegszciten ,

oder bcy schlechter Wirthschaft der Regenten , mit de »

Einkünften nicht zu , und machten Schulden , dis

pon einigen ungeheuer groß sinh ,

Wenn
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Wenn die Bürger eines Staats reprasentirt wer¬

den : so geschieht solches durch Leicksstäride oder

Landirände , die entweder durch ein altes Herkom¬

men immer dieselben sind , z . E . die Besitzer gewisser

Güter und Aemtcr , oder nach einer gewissen Zeit von

Len zur Wahl berechtigten Bürgern gewählt werden .

Das Vorrecht , zu wählen und gewählt werden zu kön¬

nen , ist nicht in allen Staaten gleich . Die Versamm¬

lung der Repräsentanten heißt Reichs - oder Land *

tnF Parlament , Convent , (Longreß rc . und

wird gemeiniglich nach Verschiedenheit der Stände

in gewisse Classen getheilt , hat auch nach Verschieden¬

heit der Verfassung größern oder geringer » Antheil

an den Regierungsgeschäftcn . In manchen Staaten

erhalten die Repräsentanten von ihren Committentcn

Instructionen , oder holen dergleichen in wichtigen

Fällen ein , nach denen sie sich richten müssen ; in den

Meisten ist die Beurtheilung der Gegenstände ihrer ei¬

genen Einsicht , und ihr Verfahren ihrem Gewissen

überlassen . Zn monarchischen Staaten übt der Re¬

gent die ihm gebührenden Rechte durch ein Collegium

( Staatsnmnskermm , Geheimen Rarh ) nach

he » Gesetzen und her Verfassung des Landes aus .

z . 21 . Emtheilung der Erde .

( Taf l . n . )

Alles ssand auf der Erde theilt man in festes

» nd Zjnseln . Da aber in der weitern Be¬

deutung jedes vom Wasser rund umflossene Land eine

Insel beißt , und es in diesem Sinne überhaupt kein

festes Land auf der Erde giebt : so versteht man unter

einer Znsel nur ein von Wasser umgebenes Land von

H 5 M «
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mäßiger Grille , ohne genauere Bestimmung . Es ist
also noch nicht ausgemacht , wie groß eine Insel seyn
müsse , um ein festes fand , ein Continent , zu seyn .
Es scheint aber , daß ein Land dann aufhörcn müsse ,
« ine Insel zu heißen , und ganz wohl für ein Conti -
« ent angenommen werden könne , wenn es zu groß
ist , als daß die Deivohner desselben die Vörtheile
der insularischen Lage , bequem unter Einer Regie¬
rung zu stehen und vsr allen Anfällen zu Lande sicher
zu seyn , genießen könnten , oder , wenn es eine Aus¬
dehnung von mehreren hundert Meilen in die Länge
und Breite hat .

In diesem Verstände sind nur wenige Contin - n»
te auf der Erde , hingegen eine zahllose Menge vo «
Inseln . Die letztem werden nach Maaßgabe ihre »
Lage , oder ihrer Einwohner , oder ihrer Entdeckung ,
zu diesem oder jenem festen Lande gerechnet , und das
Ganze heißt dann ein welttheil , Erdtheil . Sol¬
cher Weltthcile zählen wir fünf , nämlich drcy , Eu¬
ropa , Afia und AfrEa , in der Alten Welt , die
das größte Continent auf der Erde ausmgcht , und
xwey in der Neuen Welt , Amerika , ein besonderes
Continent , und Australien , dessen Continent das
kleinste auf der Erde ist .

Das Weltmeer , der Dcean , welcher die gan¬
ze Erde umfließt , erhalt seine Abtheilunqen mit beson¬
der «, Namen durch die Granzen , die ihm die Conti -
« ente auf weite Strecken setzen . Die fünf Haupt «
Meere desselben sind :

I , Das Nördliche Eismeer zwischen deüNord¬
küsten von Europa , Asiq und Amerika . Es
bildet das weife Meer , und mehrere große

Buse «
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Busen in Asien , die von den hineinfallende »

Strömen benannt werden .

II . Das Südliche Eismeer , in der südlichen

kalten Zone .

III . Das Westliche , oder Amerikanische

Weltmeer , zwischen Europa und Afrika im

Osten , und Amerika im Westen . Es wird ein »

getheilt in

a ) das Atlantische , dessen nördlicher Theil

das ^ Tlordmeer heißt , und

1 ) die lTIordsee , oder das Deutsche

Meer ,

2 ) die Ostsee , oder das Baltische Meer ,
und

z ) die Westsee , oder das Eskimoische

Meer mit der Bassins - und Hud¬

sons - Bay bildet ;

Der südliche Theil desselben , oder das eigent¬

liche Atlantische Meer har

i ) das Mittelländische Meer , mit dem

Adriatischen , dem Archipelaczus ,

dem Schwarzen und Asorvschen

Meere im Osten , « nd

s ) den Meerbusen von Mexico im

Westen .

b ) Das Aethiopische Meer mit dem Meer¬

busen von Guinea im Osten .
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IV . Das Indische Weltmeer ; zwischen Süd ,
Asien , Ost - Afrika , West - Australien und dem
südlichen Eismeere . Es gehören dazu :

s ) das Arabische Meer zwischen Arabien
und der diesseitigen Halbinsel Indiens , mit
den zwey Busen

1 ) dem Rothen Meere , und

2 ) dem persischen Meerbusen ;

b ) der Meerbusen von Bengale , » zwischen
den beyden indischen Halbinseln ;

c) der Indische Archipel , von Sumatra
bis zu den Philippinen , mit den Busen von
Siam und Lunkin .

V . Das Große Weltmeer , oder das Stille
Meer , zwischen Amerika auf der östlichen , und
Japan , den Philippinen und Neuholland auf
der westlichen Seite . Man theilt es in

s ) die lTlOrdsee , in der nördlichen gemäßig ,
ten Zone , zu welcher gehören

1 ) der ZTrordksche Archipel , oder der
Russische ,

2 ) das Gchozkischc Meer zwischen Tun ;
gusien und Kamtschatka ,

Z ) das Japanische Meer ,

4 ) der Loveanische Meerbusen ,
b) die Miktelsee oder das eigentliche Stille

Meer , in der heißen Zone , enthalt

i ) den
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» ) den Güdarchr 'pel mit den Ladroven
und Karolinen ,

2 ) den Laliform 'schen Meerbusen ,
und

Z ) den Meerbusen von Panama ;

e) die Güdsee in der südlichen gemäßigten
Zone .

cm «!»

chs, «»d

§ /

i«
Euro ,
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